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1Die „nahende Gefahr.
Daß ſich einzelne Europäer und ganze europäiſche Völkergelegentlich ſo anſfahren, als befände ſich das kulturſatte und

geſchichtsmüde Europa ganz allein auf dieſem Erdenrund und als
kämen die ungezählten Millionen Menſchen der übrigen Erdtheile
gar nicht in Betracht, das iſt eine üble Erfahrung, die während
der letzten drei Jahrzehnte des nunmehr ablaufenden 19. Jahr-
hunderts leider allzu häufig hat gemacht werden müſſen. Das 7.
Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts hat die letzte große geſchichtliche
Abrechnung gebracht, auf Grund deren Europa wohlgeordnet
und gut ausgerüſtet in die neue Zeit hinübertreten kann. Alle
nach ihr gemachten Ausflickungsverſuche in den 70er, 80er
und 90er Jahren ſind vom Uebel und ſchwächen unſeren Erd
theil in ſeinem Kampf ums Daſein.

Der Kampf ums Daſein Europas! Das iſt die Looſung,
mit welcher wir Europäer zu Beginn der 70er Jahre in die
neue Zeit getreten ſind, deren Eigenthümlichkeiten ſich ſeitdem
immer mehr entwickelt haben und die ſich noch immer eigenthümlicher
entwickeln werden. Die neue Zeit des 19. Jahrhunderts wartet nicht auf
die Kalenderanfangsſtunde des 1. Januar 1901, ſie hat bereits be-
gonnen, die Zeit des ungehemmten Weltverkehrs, unter deſſen
Zeichen wir ſtehen, wie das geflügelte Wort Kaiſer Wilhelms II.
das ſehr richtig ausgedrückt hat. Der Weltverkehr mit ſeinem
noch vor einem Vierteljahrhundert nicht geahnten rieſigen Auf-
ſchwung wird die Beziehungen der Völker zu einander regeln,
und wehe dem Volke, welches dieſen Geiſt der neuen Zeit nicht
erfaßt! Wehe vor Allem dem Volke der Europäer, wenn es
dieſem vernichtend daher ehe Geiſt gegenüber in ſeiner
alten Zerſplitterung beharren ſollte.

Der an ſolche Betrachtungen ſich knüpfenden Gedankenreihe
fögen ſich auch die Auslaſſungen ein, welche der franzöſiſche

iplomatund Abgeordnete d'EſtournellesdeCouſtant inder, „Revue
des deux Mondes“ vom 1. April unter der Aufſchrift „Die
nahende Gefahr“ veröffentlicht. Dieſe Gefahr iſt ihm der aus
eben jenem Weltverkehr entſtehende Mitbewerb der überſeeiſchen
Länder, welcher Ackerbau, Jnduſtrie und Handel des alten
Europa bedroht. Dieſes alte Europa hatte ſich darauf einge
richtet, der Lieferant der ganzen Welt zu ſein und geht nun
nach der Meinung von d'Eſtournelles einem ungeheuern Krach
entgegen, weil es dieſe Rolle nicht mehr lange wird beibehalten
rn t lohnt wohl, ſeinem Gedankengang näher zu treten.

r ſchreibt:
Europa hat ſeit 50 Jahren zu ſtark gelebt. Es hat ſeine Er

zeugungskraft übermäßig entwickelt, ſeinen Ackerbau ſeiner Induſtrie
geopfert und ſeiner Thätigkeit einen ſolchen Aufſchwung gegeben,
daß es im Stande iſt, mit ſeinen Waaren die ganze Welt zu ver-
ſorgen. Heute fangen jedoch die Abſatzgebiete an, ſich zu verringern,
denn nicht nur die Erzeugniſſe der europäiſchen Maſchinen über-
ſchreiten die Meere, ſondern die Maſchinen ſelbſt ſind ihnen gefolgt
und ſetzen die Abnehmer der europäiſchen Erzeugniſſe in den Stand,
zuerſt ſich ſelbſt zu genügen und dann die Waaren anderswo zum
Schaden der europäiſchen abzuſetzen. Die Vereinigten Staaten
gaben das erſte Zeichen der Freimachung, aber ihr Beiſpiel machte
raſch Schule. Jn Centralamerika, Südamerika, Auſtralien, Jndien,
Japan erheben ſich unſere Mitbewerber und ſchließen ſich unſere
Märkte. Nur Afrika bleibt uns noch als neueſter und letzter Kunde
Europas. Mit dem Ackerbau iſt es ſchon ſo weit gekommen, daß
der europäiſche Verbrauchsmenſch für mehrere Erzeugniſſe den
amerikaniſchen oder auſtraliſchen Markt vortheilhafter ſindet als den
einheimiſchen. Sogar in Nordamerika hat der Ackerbau bereits
von dem Mitbewerb Südamerikas zu leiden, wo ebenſo, wie in dem
verjüngten Jndien, in Maſſe Getreide gebaut wird. Selbſt
Auſtralien und das kaum erſt zur Kultur erwachte Oſtafrika
betreten den gleichen Weg. Jn allen dieſen Ländern iſt der Voden
und die Arbeit um die Hälfte oder noch mehr billiger als in Europa,
und der Transport über den Ocean iſt heutzutage weniger koſtſpielig,
auch raſcher, als der Transport von Marſeille nach Paris vor fünfzig
Jahren Die Induſtrie fühlt die Konkurrenz heute noch nicht ſo
ſtark wie die Landwirthſchaft, wird aber noch mehr als ſie darunter
zu leiden haben, beſonders wenn die Erleichterung der Verkehrsmittel
auch die exotiſchen Arbeitskräfte nach Europa wirft. Als vor ihm
das gigantiſche Projekt der doppelten Eiſenbahnverbindung
zwiſchen Europa und Aſien im Norden und Süden
gerühmt wurde, ſagte Renan: „Ja, das iſt ſehr ſchön, wenn es
nicht der große Weg der Jnvafion wird.“ Dabei erinnerte
er an Tamerlan. Alle Europäer mögen ihrer ſchwierigen Lage ein
gedenk ſein und alles vermeiden, was ſie verſchlimmern könnte, vor
allem große Arbeitseinſtellungen und Kriege Nach beendigtem
Kriege würden die europäiſchen Arbeiter ſchwerer Arbeit finden als
je, denn die europäiſche Induſtrie würde durch dieſen Krieg ihre
letzten auswärtigen Abſatzgebiete verlieren. Die Tage nach dem Kriege
würden für Sieger und Beſiegte ſchlimmer ſein, als der Krieg ſelbſt.
Das iſt ein Grund mehr, um alle europäiſchen Machthaber, die den
a zu entfeſſeln im Stande ſind, zur äußerſten Friedensliebe zu
mahnen.

Man hört dieſe Mahnungen zur Wahrung des europäiſchen
Friedens um ſo lieber, als ſie aus dem Lande kommen, welches
im 19. Jahrhundert die allermeiſten Kriege unternommen und
auch während der letzten drei Jahrzehnte nicht aufgehört hat,
mit Kriegsdrohungen wie mit einem gefährlichen Feuerwerk zu
ſpielen. Nicht um die winzigen Pfützen von Oſtſee, Canal,
Mittelmeer und Pontus ſteht der Streit, die großen Oceane
diktiren die Lebensbedingungen für die neue Zeit. Wache auf,
Europa! Von den Oceanen kommt die Gefahr oder auch, je
nachdem man ſich vorbereitet, der Segen.

Deutſches Reich.
Sonnabend Vormittag verblieb Se. Majeſtät der Kaiſer,

wie aus Palermo gemeldet wird zur Erledigung von
e gierungsgeſchäſten an Bord der „Hohenzollern“ bis zur
Mittagstafel. Jhre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte mit den
Kaiſerlichen Prinzen den Park und die Villa Makfitano des
Herrn Whitaker, eines Verwandten des deutſchen General

Stelle des erkrankten Oberſten v. Engelbrecht von Neapel be
gleitet. Frau Whitaker überreichte der Kaiſerin ein pracht-
volles Bouquet. Später überbrachten die ſtädtiſchen
Behörden Jhren Majeſtäten eine Sammlung von
prächtigen Photographien der Denkmäler Siziliens und
zahlreiche Bände, welche die Geſchichte und die
Sitten Siziliens enthalten unter dieſen Bänden befinden ſich
wanzig in denen Dr. Pitre die Volksüberlieferungen
iziliens aufgezeichnet hat. Nachmittags 2 Uhr unternahmen

der Kaiſer und die Kaiſerin mit den Prinzen einen Ausflug
nach Monreale. Während die Allerhöchſten Herrſchaften ſich
im Dome befanden, regnete es ſtark, doch bei der Hin und
Herfahrt war das ſchönſte Wetter. Die Majeſtäten beſichtigten
mit beſonderer Aufmerkſamkeit das Grabmal des Normannen-
fürſten Wilhelm des Guten und trugen dann ihre Namen in
das Regiſter des zur Kathedrale gehörigen Kloſters ein. Der
Bürgermeiſter überreichte den Majeſtäten Blumen und
Orangen. Einer Einladung des Erzbiſchofs folgend,
beſuchte das Kaiſerpaar ſodann den erzbiſchöflichen
Palaſt, von deſſen Terraſſe das herrliche Panorama der Conca
d'Oro überblickt werden kann. Um 5 Uhr fuhren die Ma-
jeſtäten mit den Prinzen nach Palermo zurück. Auf dem ganzen
Wege wurden ſie ehrfurchtsvoll begrüßt. Abends konzertirte die
Kapelle der „Hohenzollern“ zum Beſten des „Rothen Kreuzes“ im
Theater zu Palermo. Das Konzert wies ein ausgewähltes
Programm auf und wurde mit großem Beifall aufgenommen.
Die Kapelle mußte den „Sang an Aegir“ zwei Mal vortragen.
Das Theater war überfüllt die deutſche Kolonie war ſehr ſtark
vertreten. Als die Kapelle die italieniſche Hymne geſpielt hatte,
forderte das Publikum die deutſche Hymne, welche alsdann von
der Theater Kapelle vorgetragen wurde. Das geſammte
Publikum begrüßte beide Hymnen mit großer Begeiſterung.
Sonntag früh fand Gottesdienſt auf der „Hohenzollern“ ſtatt.
Nachdem ſeine Majeſtät die Epiſtel verleſen, hielt Dr. Dryander
die Predigt. Um 12 Uhr empfing Se. Majeſtät den kom-
mandirenden General, den Präfekten und den Syndaco von
Palermo in feierlicher Audienz. Darauf wurden die Admirale
und Kommandanten des zu Ehren der „Hohenzollern“ vor Palermo
ankernden italieniſchen Geſchwaders empfangen und ſodann
von Sr. Majeſtät zum Frühſtück gezogen, während die
Kaiſerin ſich zur Beſichtigung einiger Sehenswürdigkeiten an
Land begab. Nachmittags nahmen Jhre Majeſtäten den Thee
an Bord der „Sardegna“ ein. Abends ging die „Hohenzollern“
in See, um nach Umſchiffung der Weſtſeite von Sizilien vor
Girgenti zu ankern. Am Montag beſichtigte der Kaiſer außer
dem Hafenort Porto Empedocle auch die Tempelruinen des
alten Agrigent, zwiſchen Porto Empedocle und Girgenti ge-
legen. Se. Majeſtät nahm das Frühſtück in den
erhabenen Tempelruinen des Olympiſchen Zeus ein, wo die
ſtädtiſchen Behörden ein prächtiges Zelt für 30 Perſonen her-
richten ließen. Obwohl Se. Majeſtät der Kaiſer die Stadt
Girgenti ſelbſt nicht beſuchen wird ſo wird dieſelbe doch
deutſchen und italieniſchen Flaggenſchmuck anlegen.

Wie das „K. K. Telegraphen-Korreſpondenz-Bureau“
meldet, wird den am 14. d. Mts. in Wien eintreffenden
kaiſerlich deutſchen Majeſtäten ein beſonders feierlicher
Empfang am Südbahnhofe bereitet werden. Zum Empfange
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin wird die Erzherzogin Maria
Joſepha in Vertretung der Kaiſerin Eliſabeth am Bahnhofe
anweſend ſein. Beim Einzug vom Bahnhofe in die Hofburg
wird Jhre Majeſtät die Kaiſerin mit den Kaiſerlichen Prinzen
und der Erzherzogin Maria Joſepha im vierſpännigen Galawagen
a la Daumont fahren, in einem zweiten ebenſolchen Wagen werden
Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem Kaiſer von Oeſterreich folgen
ſodann kommen die reren und die beiderſeitigen Gefolge.
Nachmittags findet in der ars ein Galadiner, Abends in
der Hofoper Theater paré ſtatt. Nach dem Diner reiſt Jhre
Majeſtät die Kaiſerin mit den Kaiſerlichen Prinzen nach Berlin
ab. Am 15. findet die Frühjahrsparade ſtatt, welche Kaiſer
Franz Joſeph perſönlich kommandiren wird. Se. Majeſtät der
Deutſche Kaiſer wird ſein Huſarenregiment, Erzherzog Otto ſein
Ulanenregiment vorführen. Der Parade folgt ein großes
militäriſches Diner in der Hofburg, Abends reiſt Se. Majeſtät
der Deutſche Kaiſer nach Berlin ab.

Am 4. d. Mts. wurden Prinz und Prinzeſſin Heinrich
von Preußen vom Papſte in h Audienz empfangen.
Bei dem Empfange Jhrer Königlichen Hoheiten im Vatikan
waren, wie aus Rom gemeldet wird, der preußiſche Geſandte
von Bülow nebſt zwei Geſandtſchaftsattachees zugegen. Die
Unterhaltung trug einen ſehr herzlichen Charakter. Nach dem
Empfange ſtattete Se. Königliche Hoheit Prinz Heinrich dem
Kardinal- Staatsſekretär Rampolla einen Beſuch ab, den derſelbe
bald darauf in dem Hotel Briſtol, wo Jhre Königlichen
Hoheiten wohnen erwiderte. Sonntag Abend fand im
Quirinal ein Diner zu Ehren des Prinzen und der Prinzeſſin
Heinrich ſtatt.

Der Aufenthalt der Söhne des Kaiſers in Plön
ſcheint vorläufig auf drei Jahre berechnet zu ſein, wenigſtens
ſind für dieſen Zeitraum die Lehrer, welche mit ihren Familien
von Berlin nach Plön überſiedeln, verpflichtet worden. Es iſt
ihnen nach dieſer Zeit die Rückkehr in ihre frühere Stellung
offen gehalten worden.

Wie gemeldet wird, hat in der letzten Staatsminiſterial
ſitzung am Donnerstag der im Handelsminierium ausgearbeitete
Geſepentwurf betreffend die Zwangsorganiſation des Hand-
werks zur Berathung geſtanden.

Vom Bürgerlichen Geſetzbuch. Der konſervative
Abgeordnete v. Buchka ſpricht ſich in der „Deutſchen Juriſten-

konſuls in Neapel v. Rekowski, welcher Jhre Majeſtäten an dahin aus, daß die Ausſichten auf das Zuſtandekomme“
es Entwurfs des Bürgerlichen Geſetzbuchs in der gegenwärtige

Tagung des Reichstags erheblich geſunken ſeien. Es dürfte
aber an der Hoffnung feſtgehalten werden, daß die endliche
Verabſchiedung des großen Geſetzwerkes in abſehbarer Zeit er
folgen werde.

Der neue Handels und Schifffahrtsvertrag zwiſchen
Deutſchland und Japan nebſt einer Konſularkonvention ſind
am Sonnabend von dem Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes, Staatsminiſter Freiherrn Marſchall v. Bieberſtein
der japaniſchen Geſandten Vicomte Aoki unterzeichnet
worden.

Gegenüber dem Vorgehen einer angeblich preu-
ſiſchen Disziplinarbehörde gegen Zeitungsredaktionen,
von welchen Mittheilungen aus geheimen Akten
ſt ück en veröffentlicht worden, führt die „Nordd. Allg.
Zeitung“ aus, es handele ſich bei dem fraglichen Dis-
ziplinarverfahren um eine That, für welche den Zeitungs-
redakteur oder ſeine Hilfskräfte eine ernſtliche
Verantwortlichkeit nicht trifft. Für einen Bruch
des betreffenden Dienſtgeheimniſſes könne nur der die Dienſt-
pflicht verletzende Beamte verantwortlich gemacht werden,
die Veröffentlichung an ſich ſei nicht ſtrafbar. Aus der
Faſſung des Beſchluſſes der mit der Vorberathung der Straf-
proze ßordnung betrauten Kommiſſion ergebe ſich, daß dieſelbe
ſich bei dem Beſchluſſe keineswegs auf dem Standpunkte ſtellte,
als ſolle gegen die bei dem Erſcheinen der Druckſchrift be-
theiligten Perſonen Zeugnißzwang behufs Ermittelung des Ver-
faſſers oder Einſenders unbedingt und für alle Fälle ausge-
ſchloſſen ſein. Nur unter gewiſſen Vorausſetzungen wollte
die Kommiſſion den Zenanibzwang beſeitigen. Die „Nordd.
Allg. Ztg.“ weiſt nach, daß die von der Kommiſſion gewollte
Beſeitigung des Zeugnißzwanges auf ſolche Fälle keine An
wendung gefunden hätte, für welche die Preſſe ſelbſt die Ver-
antwortlichkeit nicht begründe. Hiernach könne es nur auf
einem Mißverſtändniß beruhen, wenn in neuerlichen Fällen der
Zeugnißzwang zu Einwendungen gegen die Beſchlußfaſſung der
Reichstags Kommiſſion benutzt worden ſei.

Wir ſtimmen dieſer Anſicht zu. Wenn wir auch das Ver
langen, daß bei ſtrafbaren Handlungen, für welche der Redak-
teur haftet, auf den Zeugnißzwang behufs Ermittelung des
ger verzichtet werde, vollkommen für berechtigt halten,
da hier der Schuldige, eben der verantwortliche Redakteur, der
durch die Veröffentlichung des Artikels das Delikt begangen hat,
bekannt iſt. Anders verhält es ſich aber in den Fällen, in denen
es ſich gar nicht um Preßvergehen, ſondern um die Ermittelung
des Urhebers eines Disziplinarvergehens, oder aber, wie bei
der jüngſten Veröffentlichung des „Vorwärts“, um ein ge-
meines Vergehen, einen Diebſtahl handelt. Hier kann die Be-
freiung der Angeſtellten der Preſſe von der Zeugnißpſlicht
weder durch unzutreffende Vergleiche mit der Ausnahme-
ſtellung des Arztes zu ſeinem Patienten des Rechts-
anwalts zu ſeinem Klienten, noch durch den Hinweis auf
die allgemeine Ehrenpflicht, ein anvertrautes Geheimniß zu
wahren, begründet werden gewiß beſteht dieſe Pflicht, wenn
ſie übernommen worden, aber man muß ſich vorher fragen, ob
man ſie übernehmen kann, ob man eventuell dafür die Zwangs-
haft auf ſich nehmen will. Unter Umſtänden kann ein öffent-
liches Jntereſſe es erfordern; aber in den jüngſt erörterten
Fällen vorzeitiger Veröffentlichung amtlicher Aktenſtücke waltete
ein ſolches nicht ob.

Abg. Richter hat, wie die „Nat. Ztg.“ hört, ſeinen Austritt
aus dem Verein zur Förderung der Handelsfreiheit erklärt. Es
wird angenommen, daß dieſer Entſchluß in urſächlichem Zuſammen-
hange mit der von dem genannten Verein veranlaßten Begründung
des Verbandes zum Schutze gegen die Uebergriffe
der Agrarier“ ſteht.

Die Geſchäfts welt beginnt allmählich ſich gegen
die immer mehr in Schwang kommende leidige Methode, ihre
privaten Angelegenheiten zum Gegeuſtande behörd-
licher Nachforſchungen zu machen, aufzulehnen,
et folgender aus Stettin gemeldeter Fall ein Beiſpiel
iefert

Aus Anlaß des Ausſtandes in der Konfektionsinduſtrie iſt
das Stettiner Gewerbegericht vom Miniſter für Handel und Ge-
werbe angewieſen worden, über die, Verhältniſſe dieſer
Induſtrie in Stettin Vernehmungen von Auskunfts-
perſonen aus dem Kreiſe der Konfektionäre, Zwiſchenmeiſiter

und Arbeiter zu veranſtalten. Es hat deshalb zum 4. April Ein-
ladungen ergehen laſſen und den herangezogenen Induſtriellen da-
bei aufgegeben, „ſich bereits vorher aus ihren Büchern über folgende
Fragen zu informiren und diesbezügliche Notizen zu machen“: 1)
Zahl der Arbeiter überhaupt 2) Zahl der Zwiſchenmeiſter 3)Zahl der in der Werkſtätte, 4) Zahl der außerhalb der Werkfkſtätte

arbeitenden Perſonen 5) Sind die Perſonen angemeldet: a. zur
Krankenkaſſe, b. zur Jnvaliditäts- und Altersverſicherung 6)
Wieviel Jhrer Werkmeiſter, Zuſchneider und Zwiſchenmeiſter ver-
dienen mehr als 2000 Mk; 7) Angabe der Löhne für ihre ſämmt-
lichen Fabrikate (Weſten, Hoſen, Stoffhoſen u. ſ. w.); 8) Verſtehen
ſich dieſelben incluſive Zuthaten, eventuell welche Zuthaten müſſen
die Zwiſchenmeiſter liefern Bei den Fragen 1 bis 4 iſt auch
regelmäßig noch unterſchieden zwiſchen männlichen und weiblichen
Perſonen.

Wie die „Oſtſee-Zeitung“ hört, haben alle Betheiligten die
Auskunft über dieſe Fragen abgelehnt. Wir halten dieſe Ab-
ſage für vollkommen gerechtfertigt, denn es kann keinem Kauf-
mann erwünſcht ſein, daß die Behörde ſich in ſeine Geſchäfts-
angelegenheiten einmiſcht und womöglich Jndiskretionen, die ihm
Nachtheile bringen, daraus entſtehen.

Ueber die Verwendung ſozialdemokratiſcher Par
teigelder wird der „Poſt“ geſchrieben „Ende vorigen Jahres,
als der Vertreter für den dritten Berliner Reichstagswahlkreis,
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der Cigarrenhändler Ewald Vogtherr, vor dem Konkurs ſtand,
vatte der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand darüber zu verhandeln,
wie die durch den Ausbruch des Konkurſes bedingte Mandatsnieder
legung Vogtherrs zu ſei. Manentſchied dahin, daß Vogt-
herr 9000 Mk. erhalten ſollte, welche aus der Parteikaſſe zu nehmen
wären. 4500Mk. empfing der Reichstagsabgeordnete für Berlin lül als
direktes Geſchenk; die übrigen 4500 Mk. übernahm der Wahl
kreis auf ſeine Rechnung unter der nan ratenweiſer
Abzahlung an die Parteikaſſe, die derart erfolgt, daß der
Wahlkreis zunächſt keine Zuſchüſſe an die Parteikaſſe leiſtet.
Jn den offiziellen Quittungen in dem Centralorgan der ſozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands, dem „Vorwärts“, ſind
denn auch ſeit Monaten Beiträge des dritten Wahlkreiſes
nicht verzeichnet. Bei dem Arrangement des Falles Vogtherr,
wobei es übrigens, nebenbei bemerkt, nicht ſo ganz glatt ab-
ging, kam in Erwägung, daß, wenn Vogtherr es kommt außer
dem noch ſein Mandat als Stadtverordneter in Frage

ſein Reichstagsmandat niederlege, die Wahl eines ſozial
demokratiſchen Kandidaten ſehr fraglich ſei auch würde der
mit großer Heftigkeit geführte Wahlkampf die Poarteikaſſe
mindeſtens dieſelbe Summe koſten, welche man an Vogtherr zugeben habe. „Nur dieſen Erwägungen“, ſo ſchließt die Schritt

hat Vogtherr es zu verdanken, daß er noch im Veſitze ſeiner
beiden Mandate iſt.“ Vogtherr betreibt jetzt unter der Firma
F. Klingbeil und Co. in MoabitCharlottenburg ein Petroleum
Verſandtgeſchäft.

Jn Mülhauſen i. E. dauert die Ausſtands-
betvegung noch immer an. Den „Münch. N. N.“ wird
darüber vom Donnerſtag geſchrieben „Die Gährung unter der
hieſigen iſt wieder im Steigen begriffen.
Jn der Fabrik von Glück u. Co wo geſtern ein Rückgang in
der Streikbewegung zu verzeichnen war, ſind heute wieder 150
Arbeiter zu den Ausſtändigen zurückgekehrt. Die Geſammtzahl
der Ausſtändigen beträgt damit gegenwärtig 1574.
Unterſtützungen aus der Parteikaſſe erhalten nur die-
jenigen Arbeiter und Arbeiterinnen, welche in die Parteikaſſe
gezahlt haben; doch da ſich unter den Ausſtändigen viele
jüngere, noch im Ellernhauſe lebende Perſonen befinden, iſt die
Noth unter den Ausſtändigen noch nicht groß. Erſt nach den
Oſterferien wird ſich die Sachlage richtig überſehen laſſen.
Vor der Fabrik von Glück hatte ſich geſtern Abend eine
größere Menſchenmenge angeſammelt, doch gelang es der
Polizei, die erregte, die Ausſtandsangelegenheit beſprechende
Menge zum Auseinandergehen zu bewegen. Die Maler
meiſter ſcheinen ſich mit ihren Arbeitern auf gütlichem Wege
verſtändigt zu haben, indem einige derſelben vier Pfennige fur
die Stünde mehr bezahlen als bisher der zwölfſtündige Arbeits
tag von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends iſt indeß beibe-
halten worden. Die Annahme, daß der Streik im Abnehmen
begriffen ſei, iſt nach dem heutigen Stand der Dinge nicht
mehr als richtig anzuſehen.“

a Jtalien.Einen kleinen Erfolg ſcheinen die Jtaliener
gegen die Derwiſche

erzielt zu haben. Wie aus Rom gemeldet wird, verbreitet man dort
von amtlicher Stelle folgenden Bericht aus Maſſauah: Oberſt Ste
vani ſandte am 2. d. 11 Uhr Nachts aus Kaſſala folgende Depeſche
an General Baldiſſera: Das ſechſte EingeborenenBataillon war in
Sabderat geblieben mit dem Befehl, heute früh die ſüdlichen Ab
hänge des Berges Macram zu beſetzen, um der Karawane, welche
Lebensmittel nach Kaſſala gebracht hatte, den Abzug von dort zu er
leichtern. Um vier Uhr Nachmittags wurde das vorgenannte Bataillon
von den Derwiſchen in der überlegenen Zahl von Mann Fuß-
truppen und Reitern unter der Führung verſchiedener Emire heftig
angegriffen. Auf die mir von dieſem Angriff überbrachte Nachricht
marſchirte ich mit ſämmtlichen mir zur Verfügung ſtehenden Streit-
kräften einſchließlich einer Gebirgsbatterie von vier Geſchützen und
einer Abtheilung Kavallerie vorwärts und überraſchte den Feind, der
näch kurzem, heftigen Feuer zurückgeſchlagen wurde. Auch ein noch
maliger Angriff der Derwiſche, welche durch mehrere Abthei-
lungen von Tucruf her verſtärkt worden waren, wurde abgeſchlagen.
Der Kampf begann um fünf Uhr Nachmittags und endete um neun
Uhr Abends. Unſere Verluſte belaufen ſich, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt
wurde, auf etwa hundert Todte und Verwundete. Unter den Ver
wundeten befinden ſich der Hauptmann Brunelli und der Major
Amadoſt. Der Feind erlitt bei ſeinem überſtürzten Rückzug nach
Tucruf ſtarke Verluſte, im Augenblick kaun jedoch eine genaue Zahl
nicht angegeben werden. Die Haltung unſerer Offiziere und Truppen
war ausgezeichnet, trotz eines r 7 Marſches bei außerordent
licher Hitze und Waſſermangel. Morgen Mittag laſſe ich die Karawane
abgehen. Nach amtlicher Feſtſtellung erreichen die bisher aus der
Schlacht bei Adua zurückgekehrten italieniſchen Soldaten die Zahl
4511. Darunter ſind 2 Generale, 254 höhere und ſubalterne
Offiziere, 200 Unteroffiziere und 4055 Corporale und Soldaten.

Frankreich.
Das Verhältniß zu England.

Die in Frankreich jetzt gegen England herrſchende Erbitterung
zeitigt ſogar recht gute Früchte der Einſicht. So ſchreibt die Pariſer
„Poſte“: „Seit einem halben Jahrhundert haben ſich unſere Armeen
und Marine nicht mehr mit dem wahren Erbfeinde, mit England, zu
befaſſen. Wie geſchickt haben die Engländer mit dieſer Vogeſenbreſche
uns bei der Naſe herumzuführen gewußt, indem ſie unſere Augen
nach dieſer Richtung hin hypnotiſirten und überall anderwärts unſere
Kräfte lähmten. Mehr als je durfte Frankreich keinen Konflikt mit
England haben, da es alle ſeine Kräfte daran verwenden mußte,
ſeine Wunden zu heilen, ſeine verlorenen Provinzen wieder zu ge
winnen, ſeine „Revanche“ zu nehmen. Wie viel Weh hat man
unſerm Lande mit dieſem Worte zugefügt! Mit welcher Unbewußt
heit haben „Patrioten“, die ich noch für aufrichtig halten möchte, das
Spiel Englands getrieben! Denn die Concentrirung aller Kräfte
auf einen eventuellen Krieg mit Deutſchland hin hat Frankreich Eng
land gegenüber wehrlos gelaſſen.“

Nußland.
Ueber das Verhältniß Deutſchlands zu England

einerſeits und zu Rußland andererſeits
veröffentlichen die „Moskowskija Wjedomoſti“ in ihrer Nummer vom
28. März einen im Auszuge bemerkenswerthen Leitartikel. Die Aus
führungen über das angeblich unzweifelhafte Vorhandenſein eines
Bündniſſes zwiſchen Jtalien und England wird man zwar nur mit
Vorbehalt aufnehmen können, um ſo zutreffender aber iſt die Auf
faſſung, daß „trotz aller feierlichen Erklärungen über ein Bündniß zwiſchen
England und einer der Mächte des Dreibundes von einem „Vierbund“
nicht die Rede ſein könne. Der Artikel fährt dann fort: „Als die
Beziehungen Rußlands zu Deutſchland geſpannte waren und der
Dreibund England nöthig hatte, da lehnte letzteres ab, irgend welche
Verpflichtungen zu übernehmen. Jetzt hat der Dreibund England
nicht nöthig. Die letzten Ereigniſſe haben klargelegt, daß eine Aus
ſöhnung der Intereſſen Englands und Deutſchlands nicht möglich iſt,
daß Deutſchland ſeiner Zukunft wegen dieſe Intereſſen weder in Aſien
noch in Afrika, noch weniger in Europa aufgeben darf. Unter ſolchen
Umſtänden wird Deutſchland niemals ſeine guten Beziehungen zu
Rußland mit der zweifelhaften Freundſchaft Englands vertauſchen.
Sich zu bemühen, gleichzeitig der Freund Englands und Rußlands
u ſein, heißt: o zwiſchen zwei Stühle ſetzen. Die Leiter der deutchen Politit haben bis jetzt es verſtanden, dies zu vermeiden und eine

ſolche Situation ihren engliſchen Collegen überlaſſen.

Bulgarieun.
Zur Emigranten frage.

Nach einer der „Pol. C.“ aus Sofia zugehenden Meldung ver
lautet in dortigen politiſchen Kreiſen, daß demnächſt, wahrſcheinlich
während der Anweſenheit des Fürſten Ferdinand in St. Petersburg,
die Emigrantenfrage, d. h. die Rückkehr der gegenwärtig in ruſſiſchen
Dienſten ſtehenden ehemaligen bulgariſchen Offiziere, die in Folge
verſchiedener politiſcher Vergehen nach Rußland emigrirten, geregelt
werden wird. Es ſoll dieſen Offizieren die Rückkehr nach
Bulgarien geſtattet und ſollen dieſelben mit den ihren jetzigen
Chargen entſprechenden Penſionsſätzen penſionirt werden. Wie die
Meldung hinzufügt, werde dieſes Zugeſtändniß an die ruſſiſchen
Forderungen als das Maximum bezeichnet, welches die bulgariſche
Regierung mit Rückſicht auf das Anſehen des oberſten Kriegsherrn,
S die Dis iplin und den Geiſt der Armee gewähren könne
und wolle.

Ans Nah und Fern.
Ein Attentat auf einen Eiſenbahnzug. Der „Magyar Ors-

zagh“ bringt die, allerdings mit großer Vorſicht aufzunehmende Nach
richt von einem Attentat, welches angeblich in der Nacht rom 1. zum
2. April, gegen einen Courierzug geplant geweſen ſei, in welchem der
König von Rumänien reiſen ſollte. Der König habe ſich jedoch in
dem nachfolgenden Extrazuge befunden.

Weshalb ſind die Knochen für die Nöntgenſchen Strahlen
undurchläſſig Dieſer Frage ſind, wie die Wochenſchrift „Natürs“
berichtet, zwei engliſche Forſcher, Cormack und Ingle, näher getreten.
Sie wählten ein Fingerglied des menſchlichen Skeletis in zwei mög
lichſt ähnlichen Exemplaren. Von dieſen winde das eine mehrere Tage
lang in Salzſäure gelegt und ihm dadurch die mineraliſchen
Salze entzogen, ſo daß nur der knorpeliche Theil des Knochens
zurückblieb. Aus der Salzſäure, in welcher die mineraliſchen Salze
des Knochens in gelöſtem Zuſtande enthalten waren, wurden dieſe mit
Ammoniak wieder zum Niederſchlag gebracht, dann für ſich geſammelt
und auf Papier ausgebreitet, deſſen Fläche ungefähr der des Knochens
entſprach, aus dem die Salze ſtammten. Es wurden nun die folgenden
drei Objekte: 1. der im urſprünglichen Zuſtand gebliebene Knochen,
2. der von den Kalkſalzen befreite Knochen und endlich die
für ſich geſammelten Kalkſalze nebeneinander aufgeſtellt
und mittels Röntgenſcher Strahlen photographiert. Tas
Ergebniß war folgendes: der entkalkte Knochen war für die
Strahlen faſt gänzlich durchläſſig, ſo daß er kaum ein Bild auf
der Platte hinterließ, die dem Knochen entzogenen Mineralſalze da
gegen waren faſt ebenſo undurchläſſig für die Strahlen wie der
normale Knochen. Es iſt damit erwieſen, daß die Undurchläſſigkeit
der Knochen in erſter Linie ihrem Gehalt an phosphorſaurem Kalk
und den übrigen in geringerer Menge enthaltenen Mineralſubſtanzen
zuzuſchreiben iſt, während das Knorpelgewebe der Knochen den Strahlen
nur einen minimalen Widerſtand entgegenſetzt.

Recht heitere Zuſtände ſcheinen auf der neueröffneten ſibiri
ſchen Eiſenbahn zu herrſchen. Wie aus Atſchinsk im Gouvernement
Jeniſſeisk mitgetheilt wird, verbrannte auf derſelben Stelle, auf welcher
vor wenigen Monaten die Gräfin Golowin ein ſo entſetzliches Ende
fand, wieder ein Waggon. Dieſes Mal konnten ſich die Jnſaſſen des
Waggons, zwei Jngenieure, auf eine Eüterwagenplattform retten.
Die Brandurſache war die vorſintflutliche Conſtruktion des Lokomotiv
Schornſteins, welcher nicht nur Funken, ſondern ganze Feuerbrände
über den Zug ausſpie. Der Zug konnte erſt nach einer Stunde zum
Stehen gebracht werden, da eine Signalleine nicht vorhanden war
und die Condukteure feſt ſchliefen.

Telegramme.
Berlin, 7. April. Der Kaiſer ſandte, wie aus

Palermo gemeldet wird, auf die Nachricht von dem Siege der
Jtaliener über die Derwiſche bei Kaſſala Glückwünſche an den
Präfekten und an den Kommandanten des Geſchwaders. Dem
Admiral Canevaro machte Seine Majeſtät eine mit Allerhöchſt
ſeiner Unterſchrift verſehene Kopie eines von ihm gemalten
Marineſtücks zum Geſchenk.

Berlin, 7. April. Der Oberhofmarſchall Freiherr
von Stein hat dem Fürſten Bismarck eine kunſtvoll ge
ſchnitzte Thüringer Truhe überſandt, welche glle großen Zei
tungen der Erde enthält, die Feſtberichte vom 80. Geburtstage
des Fürſten Bismarck gebracht. Die Sammlung enthält 760
Zeitungen in 43 verſchiedenen lebenden Sprachen.

London, 7. April. „Daily Chronicle“ meldet aus Rom,
daß Fürſt Ferdinand von Bulgarien den Papſt
um die Erlaubniß gebeten habe, die Oſter-Kommunion in der
katholiſchen Kirche von Konſtantinopel zu empfangen. Der
Papſt habe ihm dieſe Bitte jedoch abgeſchlagen.

Porto Empedoele, 7. April. Jhre Majeſtäten gingen
früh 10 Uhr ans Land, von der Volksmenge lebhaft

egrüßt, und begaben ſich ſogleich zur Beſichtigung der im
Süden Girgentis belegenen Alterthümer. Um 11 Uhr kamen
Jhre Majeſtäten dort an und beſichtigten die Tempel
der Juno Lueina, der Concordia, des Herkules, des
Jupiter, des Caſtor und Pollux und die Grotte Fragapane.
Jhre Majeſtäten drückten dem Profeſſor Salinas mehr-
fach ihre Bewunderung aus. Ueberall wurden Jhre
Majeſtäten von der Bevölkerung aufs Wärmſte begrüßt. Nach
der Beſichtigung überreichte der Bürgermeiſter von Girgenti
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin einen prächtigen Blumen-
ſtrauß mit Bändern in den deutſchen und ita-
lieniſchen Farben und Sr. Majeſtät dem Kaiſer eine pracht-
volle etruskiſche Vaſe in einem ſchön gearbeiteten Behälter.Um 12 Uhr kehrten Jhre Majeſtäten inmitten der begeiſcerten

Zurufe der Bevölkerung nach. Porto Empedocle zurück,
en die Muſik die deutſche und italieniſche Volkshymne
pielte.

Madrid, 7. April. Der Marineminiſter Beranger
wird morgen dem Miniſterrathe eine außerordentliche
Forderung in Höhe von 23 Millionen zum Bau von
Schiffen vorlegen.

Athen, 7. April. Der erſte Tag der olympiſchen
Spiele verlief glänzend. Mehr als 80000 Perſonen wohnten
denſelben bei. Die königliche Familie hielt einen feierlichen
Einzug. Der König bewillkommnete die kampfeskundige Jugend,
welche aus allen Theilen der Erde nach hier zuſammenſtrömte.
Jnmitten begeiſterter Serußt begannen die Spiele. Beim
Wettlaufen errang der Deutſche Hoffmann den zweiten Preis,
auch beim Diskuswerfen erlangte Hoffmann den zweiten Preis.
Aden, 6. April. Ein Corps Derwiſche iſt aus dem

Bezirk Berber angekommen. Dasſelbe wurde am 1. d. Mts.
von befreundeten Arabern überraſcht und hatte einen Ver
luſt von 20 Mann. Heute ſind nach dem Fort Halaib Ver-
ſtärkungen abgegangen.

Wadhyhalfa, 6. April. Die telegraphiſche Ver-
bind ung zwiſchen Korosko und dem Muratbrunnen iſt noch
unterbrochen, wie man glaubt durch Derwiſche, die ſich in
großer ſat auf der Straße zwiſchen Adua und Berber be-
finden ſollen. Da die von Arabern in Beſitz gehaltenen
Poſten verſtärkt wurden, glaubt man, daß die Feinde nicht
weiter gegen Norden vorrücken können.

Havanna, 7. April. Die Abtheilung der Auf-
ſtändiſchen unter Maceo wurde bei Bignales S
und verlor 30 Todte. Eine Niederlage von Waffen und
nition für die Jnſurgenten wurde in Cienfuegos entdeckt.

Aus der Provinz Suchſen und ihrer Umgebung.

Aus der Provinz, 7. April. (Warn ung.) Gegen
wärtig durchziehen wieder eine Anzahl Hauſirer das Land und bieten
Stoffe zu Anzügen zum Kaufe. Erſt wird ein ziemlich hoher Preis
gefordert und wehe dem, der vielleicht die Hälfte bietet, der
Zuſchlag iſt ihm ſicher. Aber auch ſchon das Bieten des
dritten, vierten und ſogar des fünften Theiles der
Summe wird in den meiſten Fällen ihm den Zuſchlag ſichern.
Gewöhnlich wird für den Anzug ein Preis von 20—25 Mark
gefordert und für 5 Mk. wird er ſchließlich losgeſchlagen. Der Stoff
iſt meiſt nicht das Mache rlohn werth. Auch die Haufſirer mit
Leinwand, ſind wieder eifrig thätig. Wenn Alles nichts fruchtet,
wird ein beſchmutztes Stück vorgelegt, das angeblich in den Straßen
koth gefallen iſt. Der Hauſirer bittet, ihm doch das ganze Stück
abzunehmen, er laſſe dasſelbe zum halben Preiſe, da es ſchwer ver
käuflich ſei und darauf fällt die Hausfrau in den meiſten Fällen
herein. Alſo Voriſicht!

O Eisleben, 4. April. (Erſtochen.) Am 2. d. Mts. gerieth
der Pferdeführer Guſtav Otto mit dem Bergjungen Auguſt Scherlitz
von hier auf dem Ottoſchachte bei Wimmelburg in Streit, in deſſen
Verlauf Otto ſein Taſchenmeſſer zog und dem Scherlitz das Herz
durchſtach, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Wie die
„Eisl. Ztg.“ erfährt, iſt der Thäter ergriffen und verhaftet worden.

Neuhaldensleben, 5. April. (Bürgermeiſterwahl.)
In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurde Rathsherr Weber
zum Bürgermeiſter auf die nächſten 12 Jahre gewählt.

Stendal, 6. April. (Von gutem Erfolge be
gleitet) war eine ziemlich langwierige Wer auf ein paar dreiſte
Spitzbuben die geſtern von Herrn Polizeiwachtmeiſter Löffler,
auf Grund einer hier durch einen Gendarmen erſtatteten Meldung,
verfolgt wurden. Am 3. d. Mts., früh 4/, Uhr, waren nämlich,
wie das hieſige „Intellig.-Blatt“ mittheilt, dem Gaſtwirth Gantzerzu Hemſtedt (Kreis Gardelegen) eine dunkelbraune Stute, ein
Zerbſter Wagen, mehrere Flaſchen Wein, Wurſt, Schinken, Kleidungs
ſtücke, Stiefeln 2e. geſtohlen worden. Als Mittags die Nachricht
hierher gelangte und ermittelt wurde, daß ein a wie das ge
ſuchte in der Nähe von Dahlen und ſpäter bei Bindfelde, in der
Richtung auf Tangermünde zu fahrend, geſehen worden ſei, wurde
die Verfolgung mit Energie ins Werk geſetzt. Ein Wagen wurde von einem
hieſigen Gaſthofsbeſitzer bereitwillig geliehen und von Herrn Viehhändler
Karl Schulz, der als ortskundiger Führer den Beamten begleitete,
gefahren. Man blieb den Dieben, die ihre Flucht ununterbrochen
fortgeſetzt hatten, ſtets auf der Spur. Der Weg führte zunächſt nach
Tangermünde, dann nach Bölsdorf und Weißewarte und
ſchließlich in die Forſtreviere bei Köckte und Buch. In der
Nacht gegen 12 Uhr wurden die Gauner im Walde bei
Buch, wo ſie mit ihrem Geſpann lagerten und auch ein
Feuer angezündet hatten, entdeckt. Dem einen Diebe gelang es, in
der Dunkelheit zu entwiſchen, während der andere, der Knecht Aug.
Schramm aus Striegendorf (Oberſchleſien), feſtgenommen und nach
Stendal gebracht werden konnte. Bei der Verhaftung hat ſich
Schramm allem Anſchein nach mit einer Weinflaſche in der Hand
zur Wehr geſetzt, denn dem Polizeiwachtmeiſter iſt eine Verletzurg
zugefügt worden. Der entkommene Dieb wird folgendermaßen be
ſchrieben Statur mittelgroß, unterſetzt; Haar: dunkelblond
Schnurrbart blond Geſicht: rund Anzug graudunkler Stoff,
rothes Halstuch, ſchwarze Mützeze.

k. Vom Brocken,6. April. (Originalbericht.) Daskalte zu
Schneefällen geneigte neblige Wetter, das ſeit dem 27. März
herrſchend geworden iſt, hat ſich bis heute noch nicht geändert. Die
Temperatur bleibt beſtändig unter Null, während der Wind aus
ſchließlich eine nördliche Richtung einhält. Jnfolge des nur momentan
ſich etwas lichtenden Nebels kommt die Sonne tagsüber nur auf
kurze Zeit zum Vorſchein. Schnee fällt zwar täglich, jedoch nur in
geringen Mengen die Schneelage erreichte heute früh im Durch
ſchnitt 1 m Höhe. Die Temperatur hielt ſich bis geſtern Nachmittag
durchſchnittlich um --5 herum, in der Nacht zu heute iſt ſie jedoch
geſtiegen, denn es ſind am Morgen bei Nordweſtwinde und zu
nehmendem Schneefalle —2

Perſonalnachrichten. Jm Kreiſe Zeitz iſt an Stelle des
früheren Stadtraths Gayl zu Zeitz der beſoldete Stadirath Sach ſe
daſelbſt zum Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Zeitz be
ſtellt worden. Jm Mangsfelder Seekreiſe iſt an Stelle des bis
herigen Bürgermeiſters Z.i e h im zu Gerbſtädt der jetzige Bürgermeiſter
Max Aderhold daſelbſt zum Standesbeamten für den Standes
amtsbezirk Gerbſtädt beſtellt worden. Der Gutsbeſitzer und Ge
meindevorſteher Voigt zu Prittitz iſt zum Stellvertreter des Amts
r für den Amtsbezirk Gröbitz im Kreiſe Weißenfels ernannt
worden.

4 Deſſau, 4. April. (Die Handwerkerſchule in
Deſſa u) wurde im Winterhalbjahre 1895 96 von 140 Schülern
beſucht, unter denen ſich 19 Gehülfen, 26 Volontäre und 95 Lehr
linge befanden. Das Alter ſchwankte zwiſchen 14 und 30 Jahren.
Auf die einzelnen Gewerbe vertheilen ſich die Schüler Tiſchler 45,
Schloſſer 24, Maurer 13, Maſchinenbauer 11, Maler 7, Zimmerer 6,
Klempner 4, Steinmetz und Lithographen je 2, Stellmacher, Töpfer,
Schneider, Uhrmacher, Zeichner, Schmied, Graveur, Bildhauer, Gold
ſchmied und Gärtner je I. Seit dem VBeſliehen der Schule iſt ſie
nunmehr von 2327 oder durchſchnittlich im Semeſter von 153
Schülern beſucht worden.

Belleben, 6. April. (Diebesneſt) Jm Auftrage der
Staatsanwaltſchaft wurde hier wegen des Anfangs Februar beim
Kaufmann Herrn Jenetzky verübten Einbruchsdiebſtahles bei einem
hieſigen Hausbeſitzer, Arbeiter M., dieſer Tage Hausſuchung gehalten.

an fand eingemauert hinter einem großen Schranke 15 Rollen
Bindfaden, Theile eines Centrifugalregulators außerdem hier und
bei einem auswärts wohnenden ohne des M. noch etwa 40 Kg.
Preßtuch, Letzteres war theilweiſe zu Schürzen Strohſäcken u. ſ. w.
verarbeitet. Eigenthümerin dieſer Sachen iſt die Zuckerfabrik
Piesdorf hierſelbſt.

Gotha, 4. April. (Ueber das Thüringer Muſter
la ger) wird den „Leipz. N. Nachr.“ geſchrieben Die Hoffnungen,
die man in den Kreiſen der Thüringer Induſtriellen auf die Er
richtung eines „Thüringer Muſterwaarenlagers“ geſetzt, ſcheinen ſich
in keinerlei Weiſe erfüllen zu wollen, vielmehr hat es den Anſchein,
als ob die Wahl Weimars, als Sitz des Muſterlagers,
eine glückliche nicht geweſen ſei. An wohlmeinenden War-
nungen hat es ſeiner Zeit nicht gefehlt, doch wurde tauben Ohren ge
predigt und das Entgegenkommen und die Bereitwillgkeit der

Handelskammer in Leipzig, das Muſterlager in Leipzig in errichten,
kurzer Hand abgewieſen. Heute wird man dort auch nicht mehr
daran denken, das Thüringer Muſterlager zu übernehmen und es
wird nicht mehr lange dauern, daß man durch Kurzſichtigkeit und
heimlichen Groll ein Inſtitut zu Grabe trägt das unter anderen
Verhältniſſen der Thüringer Induſtrie zum Segen gereicht hätte.

Leipzig, 5. April. (Selbſtmordverſuch.) Ein 37Jahre alter Schriftſetzer aus Volkmarsdorf, der ſeit Kurzem an
ſeeliſcher Verſtimmung litt, machte geſtern Nacht 2 Uhr mehrfache
Selbſtmordverſuche. Zuerſt hatte er ſich mit ſeinem Taſchenmeſſer
zwei tiefe, 4 Zentimeter lange Schnittwunden am linken Handgelenk
beigebracht, genau bis auf die beiden Schlagadern des Vorderarms

ohne jedoch dieſe ſelbſt zu durchſchneiden. Dann war er im
Begriffe, ſich durch das Fenſter herab auf die Straße zu ſtürzen,
als im ſelben Augenblick ſeine durch das Stöhnen wach-
G Frau hinzukam und den Mann aus ſeiner gefährlichen

age befreite. Nunmehr erfaßte der Lebensmüde zwei Küchenmeſſer
und ſtach ſich wiederholt in die Herzgegend. Die Stiche verletzlen

r nur oberflächlich die Haut, weil die Frau raſch zugriff.
uf die Hilferufe der Kinder kamen andere Hausbewohner hinzu und

holten aus der III. Sanitätswache ärztliche Hilfe. Der Arzt ordnete
die ſofortige Ueberführung des bedauernswerthen Mannes nach dem
Krankenhauſe an.

April. (Die Beſſerwiſſer, oderWurzen, 6.
Theorie und Praxis.) In der jüngſten Stadtverordneten
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ſitzung wurde beſchloſſen die ſtädtiſchen Steuern für dieſes Jahr
nach 250 4 der Einkommenſteuer zu erheben. Dieſer Beſchluß wurde
von der Bürgerſchaft mit ſehr gemiſchten Gefühlen entgegengenommen,
denn bisher wurden als ſtädtiſche Anlagen nur 200 5 der Einkommen
ſteuer erhoben. Die ſozialdemokratiſche Mehrheit in den ſtädtiſchen
Kollegien hat mit ihrer Finanzwirthſchaft ein klägliches Fiasc o
gemacht. Von dieſer Seite wurde immer geſchrien, die Ordnungs
partei habe ſchlecht gewirthſchaftet und Schulden über Schulden
gemacht. Nun, da die Oppoſitionspartei mehrere Jahre das Heft
in den Händen hatte, iſt ihr Erfolg Die Bürgerſchaft muß 50
Steuerzuſchlag bezahlen.

Dresden, 6. April. Prinz Max von Sachſen) wird
in dieſem Jahre die katholiſche Prieſterweihe empfangen. Er ſtudirt
ſeit drei Jahren Theologie in Eichſtätt, unter der Leitung des Eich
ſtätter Biſchofs Frhrn. v. Leonrod, eines Bruders des bayeriſchen
hl win merg und des päpſtlichen Geheimkämmerers Prinzen

hilipp von Arenberg, des älteren Bruders des bekannten Centrums-
mitgliedes im Reichstage. Seine Charge als königl. ſächſtſcher Pre
mierlieutenant à la suite des königl. ſächſ. Grenadier Regiments
Nr. 101 wird der Prinz bei der Weihe zum Prieſter niederlegen.

De QA„5Sg n z.L. ß*„ )d.„nz

Schutz für nach Leipzig reiſende Mädchen.
(Nachdruck erbeten)

8000 Dienſtmädchen ziehen jährlich nach Leipzig.
Hunderte, die ahnungslos ankommen, fallen jährlich der Ausbeutung
und Verführung zum Opfer, die allerorten auf ſie fahndet viele
gehen jammervoll, klang- und ſanglosim Strudel
der Großſtadt zu Grunde. Dieſem Elend konnte die
chriſtliche Liebe nicht länger zuſchauen. Jm vorigen Herbſt bildeten
Frauen und Mädchen mit weitem Blick und voll warmer Nächſten
liebe eine Frauen vereinigung „Mädchenſchutz“, die
vor allem die „Bahnhofsmiſſion“ betreibt.Dieſe „Bahnhofsdamen“ gehen hier ähnlich wie in Barmen,
Berlin, Dresden, Düſſeldorf, Elberfeld, Eſſen, Frankfurt a. M.,
Halle, Hamburg, Königsberg, Magdeburg, Potsdam, Stettin 2c. vor,
an und nach dem Qu artalswechſel zu Oſtern Johanni,
Michaelis und Neujahr auch bei Wind und Wetter ab
wechſelnd von früh bis ſpät Abend an die Bahnhöfe, um die unbe-
kannt ankommenden Mädchen zurechtzuweiſen, den ſtelleſuchenden
einen ſicheren und billigen Stellennachweis zu empfehlen und ſie
alle zum Beſuch eines der 20 chriſtl. Sonntagsvereine
freundlichſt einzuladen, damit ſie in einem netten Freundinnenkreis
an dem friſchen Geiſt eines derartigen Vereins den nöthigen a
gegenüber den Eitelkeiten des Großſtadtlebens haben könnten. Was
aber mußten die Bahnhofsdamen in Leipzig ähnlich wie in anderen
Städten für ihre Liebe erfahren Obgleich ſie doch durch
eine weiße Armbinde mit einem Roſakreuzkennt-
lich und legitimirt waren, wurden ſie von den
Mädchen oft auf das Mißtrauiſchſte zurückge-
wieſen ihre Einladungskarten nicht angenommen oder wieder
weggeworfen und nicht einmal die Adreſſen der
Mädchen konnten ſie erhalten, die ſie brauchten, un
die fremden Mädchen einmal von einer Freundin aus dem nächſten
Verein beſuchen zu laſſen. Dieſe Mädchen konnten es ſich offenbar
gar nicht denken, daß Jemand umſonſt, nur aus
lauter uneigennütziger Liebe ſich ſolche perſönl.
Mühe um ſie Wer könnte. Auch das mühevolle und koſt
ſpielige Hülfsmittel, dieſes Mißtrauen zu bekämpfen durch tauſend-
weiſe Vertheilung eines aufklärenden Flugblatt s „Guter Rath an
junge Mädchen“, das den reiſenden Mädchen zu den oben genannten
Zeiten in einer Reihe von Vorſtationen von Helferinnen, auch wieder
unentgeltlich in die Bahnwagen hereingegeben wird, hat noch nicht
recht geholfen. Darum erſcheint die Annahme immer begründeter:
Die Mädchen werden vor den Bahnhofsdamen mit der weißen Binde
und dem Roſakreuz geradezu gewarnt und mißtrauiſch ge
macht von Leuten, die aus Mißverſtand oder ver-
ſteckter Gewinnſucht dieſes durchaus gemein-r Werk der Bahnhofs miſſion zu vereiteln

uchen.
Nothgedrungen ergeht nun dieſe öffentliche Erklärung

über die neue Liebesarbeit der Bahnhofsmiſſion
hinaus ins Land mit der Bitte an alle Angehörigen und
Freundinnen junger Mädchen, die um die Quartalszeit
herum nach Leipzig oder einer der obengenannten
Städte ziehen, ſie auf die Bahnhofsdamen mit
der weißen Armbinde aufmerkſam zu machen.
Sonderlich die HH. Geiſtlichen, Lehrer, Ortsvorſtände und Kirchen
älteſte ſeien auch darum gebeten. Falls aber ein Mädchen
zu einer andern Zeit als zum Quartalswechſel nach Leipzig reiſen
will, ſo wird dasſelbe jederzeit vom Bahnhof abgeholt, auch auf
Wunſch zu einem chriſtlichen Heim mit Stellennachweis geleitet, wenn
es vorher rechtzeitig den Tag, Zug und Bahnhof, da es
kommen will, auf einer Poſtkarte an Frl. Fr. Walther,
Leipzig, Dresdner Bahnhof, Abgangshalle ange-
geben hat.

Jedes Mädchen jedoch, das nicht ganz geſund
und ganz geübt in ſeiner Arbeit, auch ganz ſolid
und einfach in ſeinem Charakter iſt, wird dringend gewarnt, das
beſcheidene, aber ſichere Loos auf dem Lande oder in der Kleinſtadt
zu vertauſchen mit dem verführeriſchen Leben in der Großſtadt:
glänzendes Elend wartet ſeiner hier!

Heer und Marine.
Die fünf nennen Kreuzer zweiter Klaſſe, von denen

drei in der Ausführung begriffen ſind und zwei noch an Privat
Werften vergeben werden ſollen, werden ungefähr dieſelbe Größe
und Fahrgeſchwindigkeit erhalten, wie der Kreuzer „Kaiſerin
Auguſta“ die Armirung wird dagegen bei den neuen Schiffen
eine ſtärkere werden. Die Schiffe erhalten je drei Schrauben
mit drei von einander unabhängigen Maſchinen in getrennten
Räumen, zu denen die Waſſerrohrkeſſel in ſechs gleichfalls getrennten
Räumen eingebaut werden. Die Maſchinen müſſen mit einer Ee-
ſammtpferdekraft von etwa 10000 Pferdekräften arbeiten. Die Take-
lage wird aus einem dicken Fockmaſt mit zwei Wendeltreppen im
Jnnern, zwei Gefechtsmaſten und einem Scheinwerfermars, ſowie
einem Großmaſt mit einem Gefechtsmars beſtehen. Bei der Bau-
ausführung wird jede Holzbeplankung vermieden und dieſe durch
Stahlboden erſetzt.

Schifffahrtsnachrichten.
Bremen, 4. April. Der Poſtdampfer „Dresden“ Cap.

C. Stencken, vom Nord deutſchen Lloyd in Bremen, iſt
am 2. April 10 Uhr Abends wohlbehalten in Newyork angekommen.
Der Poſtdampfer „München Capt. A. von Cöllen, vom
Nord deutſchen Lloyd in Bremen, iſt geſtern 8 Uhr Mor-
gens wohlbehalten in Baltimore angekommen.

Sport und Jagd.
Nenſtadt (Orla). Einen guten Fang machten am 2. April

unſere Nimrods. Der Forſtaufſeher hatte im ſtädtiſchen Walde im
re gefallenen Schnee die Spur eines e es entdeckt und

ieſes dem Jagdverein gemeldet. Zahlreiche Jäger machten ſich auf
und nach fünfſtündiger Arbeit gelang es, die alte Fuchsmutter
rbendig einzufangen. Die acht jungen Füchſe, von denen fünf

wendung t welcher Drohungen oder Ehrverletzung, ſondern nur,

weiblichen Geſchlechts waren, hatte der Dachs, der übrigens von der
Fuchsmutter übel zugerichtet worden war, todt gebiſſen. Die Jäger
haben übrigens noch eine anſehnliche Prämie zu erwarten, die Fürſt
Hohenlohe, der Beſitzer von Oppurg und Pächter der Auerhahnsjagd
in den umliegenden umfangreichen Waldungen, für jeden erlegten
oder gefangenen Fuchs in Ausſicht San at.

Blankenburg, 4. April. Seit Kurzem herrſcht im He im
burger Revier eine ſtarke Seuche unter den Wild-
ſchweinen, die bereits mehrere Opfer gefordert hat. Wie man
ſagt, ſoll die Seuche aus dem Wernigeroder Reviere, wo dieſelbe
bereits ſeit 14 Tagen wüthet, eingeſchleppt ſein. Es hat bis kegt
noch nicht feſtgeſtellt werden können, welcher Art die Krankheit iſt,
vermuthlich liegt Rothlauf in Verbindung mit der ſogenannten
Schweinepeſt vor. Kreithierarzt Trolldenier nimmt heute eine
Unterſuchung der Thiere vor. Wie das „Kreisbl.“
hört, ſoll die Krankheit bei den erkrankten Thieren eigenthümliche
Erſcheinungen hervorruſen, ſo mußten ſich Holzfuhrleute vor wüthenden
Schweinen auf ihre Wagen flüchten. Es wäre ſehr zu bedauern,
wenn die bösartige Seuche in den Wildſtand des Hofjagd Reviers
eine große Lücke riſſe.

seh. Liebenwerda. Die Zinsdorfer Jagd iſt von den
Kaufleuten Reiß und Henning hier für den geringen Preis von 360
Mark erpachtet worden.

Halleſche Lokalnachrichten vom 7. April.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

T Das hnuwmoriſtiſche Konzert, welches geſtern Abend von
Mitgliedern des Stadttheaters in Hannover, unter Leitung des hier
noch in beſter Erinnerung ſtehenden Herrn Adolf Schumacher in
den „Kaiſerſälen“ veranſtaltet worden war, fand Seitens des zahl
reichen Auditoriums großen Beifall. Wir verfehlen daher nicht, auf
das heute Abend ſtattfindende Frl und v Konzert empfehlend
hinzuweiſen. Billete ſind erhältlich in der Muſtkalienhandlung von
Herrn Reinhold Koch, Barfüßerſtr. 20.

Gerichtszeitung.
z. Halle, 4. März. (Sitzung des Königlichen

Schöffengerichts.) Aus dem Streike der Konfektions-
arbeiter. Bei allen Streiks bemüht ſich die ſozialdemokratiſche
Preſſe, das Mißverhältniß zwiſchen Arbeitenden und Streikenden nach
jeder Richtung hin zu ſchüren. Auch das hieſtge „Volksblatt“ weicht
davon nicht ab und hat ſchon zur Genüge bewieſen, daß es in der
Wahl der Agitationsmittel nicht mit Engherzigkeit zu Werke geht.
„Vertretung der Arbeiterintereſſen“ wird ein ſolches Vorgehen genannt,
was es aber in Wirklichkeit iſt, das haben die bisherigen Ver
urtheilungen der verfloſſenen Sitz-Redakteure des „Volksblattes“ wegen
Vergehens gegen die ReichsGewerbeordnung erkennen laſſen. Seinen
Vorgängern gleich hat nun auch der gegenwärtige „Redakteur“ deshieſigen ſozialdemokratiſchen Organs, Herr Anton Wei ßmann,
ſeine Haut zu Markte tragen müſſen. Derſelbe ſtand heute vor dem
Forum des Königlichen Schöffenger, chts, um ſich wegen der An
ſchuldigung aus 88 152 und 153 der' ReichsGewerbeOrdnung und
S 20 des Preßgeſetzes zu verantworten. Es ward ihm zur Laſt ge-
legt, in den Nummern 44, 45, 48, 51 und 58 des „Volksblattes“
vom 21., 22., 26. und 29. Februar ſowie 8. März durch Drohungen,
Ehrverletzung und Verrufserklärungen Andere zu beſtimmen verſucht
zu haben, an dem Streike Theil zu nehmen bezw. zu verhindern
verſucht zu haben, den Verabredungen, vom Streik zurückzutreten,
zu folgen. Es handelte ſich hier um den Streik der Arbeiterinnen
von der Firma Gebrüder Sernau, Mäntel-Fabrik, zu welchem das
Volksblatt verſchiedene Berichte brachte und auch die Namen derjenigen
veröffentlichte, welche ſich nicht der Streikbewegung angeſchloſſen
hatten. Unter der Spitzmarke „Sernau, ſein Cigarrenſtummel und
ſeine Arbeiterinnen“ erſchien in Nr. 48 vom 26. Februar ein Bericht,
in welchem von der ergebnißloſen Verhandlung über die Beilegung
des Streiks und einer darauf folgenden Verſammlung Mittheilung
gemacht wurde und der mit folgender Reſolution ſchloß: „Die heutige
von 120 Perſonen beſuchte Mitglieder- Verſammlung des deutſchen
Schneider undSchneiderinnen Verbandes proteſtirt mit aller Entſchieden
heit gegen das ſchamloſe brutale Benehmen des Herrn Sernau und weiſt
den ehrloſen Vergleich, es ſtänden die Streikenden niedriger als die
Cigarrenſtummel, mit vollſter Entrüſtung zurück und verurtheilt zu
gleich ſcharf das unverſchämte Benehmen des Herrn Sernau auf das
Entſchiedenſte. Ebenſo halten es die Arbeiterinnen der Herren
Sernau zu Halle für eine Ehrenpflicht der Berliner Arbeiter der
Firma Sernau, daß ſie ihre Halleſche Kolleginnen unterſtützen, in
dem ſie durch Nichtarbeiten einen Druck ausüben.“
Weiter kommt in den oben zitirten Nummern die Veröffentlichung
einer „Streikbrecher-Liſte“ in Betracht, in welcher „der Ar
beiterſchaft diejenigen Arbeiterinnen der Firma Sernau be-
kannt gegeben werden, welche zum Streikbrecher geworden ſind.“ Es
wurden dann 25 Arbeiterinnen aus Halle und 17 aus Giebichenſtein
namentlich und mit Angabe ihrer Wohnungen aufgeführt. Dieſer Liſte

ing en folgende Notizen in den Nummern 44 und 45 vorher „Als
Streikbrecher ſind zu nennen Frau Grothe, ihr Mann iſt Schuh
machermeiſter, Frau Martini, ihr Mann iſt Weißgerber und von der
Arbeiterſchaft als Gewerbegerichtsbeiſitzer gewählt, ſowie „als weitere
Streikbrecher ſind bekannt zu geben Die Töchter des Schuhmacher-
meiſters Müller; ſie ſollen jetzt Tag und Nacht ar-
beiten.“ Der Angeklagte meinte, betreffs der Reſolution ſei er
nur für deren Veröffentlichung verantwortlich, nicht aber für deren
Jnhalt. Betreffs der Liſten könne nur S 153 der Reichs-Gewerbe-
Ordnung Platz greifen, nicht aber S 152, denn es ſeien blos die
Namen der vom Streik Zurückgetretenen veröffentlicht, ohne An-

um den Streikenden zu zeigen, daß jene nicht mehr ihre
Kollegen ſeien und ihnen in den Rücken gefallen ſeien. Die nähere
Bezeichnung des Standes der Ehemänner bei einigen habe den
Zweck gehabt, um Verwechslungen zu vermeiden. Die Reſolution
in dem Artikel gegen Sernau ſei zwar etwas ſcharf, aber nicht von
ihm verfaßt, ſondern in der Verſammlung der Schneider und
Schneiderinnen. Die Bemerkung bei den Schweſtern Müller „ſie
ſollen jetzt Tag und Nacht arbeiten“ ſei nur der Ausdruck des Un
willens, daß ſie die Streikenden noch mehr zu ſchädigen ſuchen.
Der Herr Staatsanwalt trat dieſen Ausführungen entgegen denn
aus der Art und Weiſe der Veröffentlichung der Streikbrecherliſte in
Verbindung mit anderen Artikeln liege eine Verrufserklärung. Na
mentlich bei Frau Grothe und Martini habe ein Druck ausgeübt
werden ſollen, ſie zum Streike zu zwingen. Der Gerichtshof hielt das
Vergehen aus S 153 der Gewerbe Ordnung in vier Fällen für erwieſen
und verurtheilte den Angeklagten zu einer Woche Gefängniß. Es
wurde angenommen, daß die Veröffentlichungen in der Abſicht ge
macht ſind, Andere zu beſtimmen zu verſuchen, an den Verabredungen
zum Streik theilzunehmen bezw. zu verhindern, vom Streik zurückzu
ireten. In dem Ausdruck „Streikbrecher“ liege eine Ehrverletzung,
denn ein ſolcher ſolle nicht mehr die volle Ehre unter ſeinen
Kollegen genießen. Daſſelbe liege auch in der Namensnennung
und Wohnungsangabe, da andere darauf aufmerkſam gemacht
werden ſollten, denſelben keine Mittheilungen mehr zu machen.

Durch den Schlußſatz in der Reſolution werde ausgedrückt, daß die-
jenigen ſich ehrlos machen, welche nicht durch Theilnahme den Streik
unterſtützen. Die Strafe war deshalb ſo milde bemeſſen, weil der
Angeklagte noch nicht vorbeſtraft iſt.

Gegen den Ingenieur En cillon in Urville in Loth-

mann u. Leopold in Leipzig.)

Eine gedruckte Nenjahrskarte war vom Abſender mit
ſeinem Namen und dem Zuſatz „und Frau“ unterzeichnet worden.
Dieſe Karte als Druckſache mit einer 3-Pfennigmarke
zur Abſendung. Das Poſtamt des Empfängers hielt den Zuſatz
„und Frau“ bei einer als Druckſache gehenden Poſtkarte für uünzu
läſſig und erhob dafür Strafporto. Der Empfänger wandte ſich
beſchwerdeführend an die oberſte Poſtbehörde und erhielt den Be-
ſcheit, daß in dem Zuſatz „und Frau“ ein Verſtoß gegen die Vor-
ſchriften für Druckſachen nicht gefunden werden könne. Die
erhobene Strafportogebühr wurde zur Rückzahlung an den Adreſſaten
angewieſen.

Verurtheilter Heildoktor. Jn Karlsruhe wurde der
„Heildoktor“ Majeroski, der ſeit Anfang dieſes Jahres unter un
geheurem Zulauf durch „Anwendung von thieriſchem Magnetismus“
Heilkuren machte, wegen Betrugs verhaftet. Er will fünf Jahre in
Berlin „praktizirt“ haben und durch Profeſſor Schweninger ſelbſt
fürſtlichen Familien empfohlen ſein. (7) Ob die Verhaftung mit
ſeinen „Kuren“ zuſammenhängt, entzieht ſich der Beurtheilung.

Wegen Beleidigung der Armee war der Tiſchlergeſelle
Storch aus Grunau zu einem Monat Gefängniß verurtheilt worden.
Er hatte am 1. Dezember auf die Zählkarte für die Volkszählung
unter die Frage „ob aktive Militärperſon“, die er einfach zu ver
neinen oder unbeantwortet zu laſſen hatte, die ungehörige Bemerkung
eſchrieben „Jch habe drei Jahre lang das Mißhandeln von

enſchen beim 6. Jnfanterie- Regiment gelernt!“ Auf dem Jnſtanzen-
wege erhielt das Kommando des 6. Jnfanterie- Regiments Kenntniß
von dieſer Gloſſe, und da darin eine Beleidigung des Regiments gefunden wurde, ſtellte der Kommandeur Strafantrag. In der Be
rufungsinſtanz vor der dritten Strafkammer am Landgericht II wurde
die eingelegte Reviſion verworfen. Die Strafe iſt unſeres Erach-
tens nach viel zu gering für den frechen Kerl.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Ham nrg

Mittwoch, den 8. April Wolkig mit Sonnenſchein, normale
Temperatur, lebhafter Wind. Meiſt trocken.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Uufſtrnt.

Fall. Wuchs
Straußfurt 3. April 1,66. 4. April 1,55. ,95 Sle 2,30. J. 2,28. 0,02Trotha I I 2,94 77 72 2 93. 0,00Alsleben 3. 278 3. 2,78. 0,00 e

Elbe

Außig 3. April 1,79. 4. April 1,66. C,04Dresden 4 0,42. S r 0,38. 04 SWittenberg 7 3,36. S SSBarby. 3,81. r 3,65. 0,160 SMagdeburg 3 34. e 3,213. 0,13 SWittenberge e 3,93. 3 82. 0,11 s

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte,.
Berlin, 4. April. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkaufe ſtanden 2345 Rinder, 6470 Schweine, 845 Kälber,
4850 Hammel. Der Rin der markt verlief glatt und wird geräumt.
Ganz feine ſchwere Stiere erzielten auch Preiſe über Notiz; alte
ſchwere knochige Ochſen vernachläſſigt. J. 56--60 II. 52-50
III. 46--50 IV. 4245 die 100 Pfund Fleiſchgewicht.
Der Schweine markt, anfangs trotz kleinen Auftriebs ruhig ver
laufend, weil heute große Zufuhr geſchlachteter Schweine in der Groß
marlthalle eingetroffen war, verflaute ſchließlich ſo ſehr, daß die
notirten Preiſe vielfach nicht mehr erzielt wurden und nicht ganz
ausverkauft wird. I. 46 AC, ausgeſuchte Poſten darüber, II. 44 bis
45 III. 42--43 die 100 Pfund mit 20 Proz. Tara. Der
Käl ber handel verlief ruhig. I. 58-—62 ausgeſuchte Waare
darüber, II. 53-—57 III. 50--52 4 für 1 Pfund Fleiſchgewicht.

Das geringe Angebot von Hammeln erklärt ſich durch das
Fortbeſtehen der bedingten Ausfuhrſperre, deren Aufhebung jeden
Augenblick erwartet wird. Die Preiſe ſtellten ſich bei ſchnellem Auf
ſteigen erheblich höher als vor der Sperre. I. 48--50 Lämmer
bis 52 II. 44—-47 das Pfund Fleiſchgewicht.

Marktberichte.
Leipzig, 4. April. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu-

Weizen per 1000 kg netto feſt,
inländiſcher 156 162 bez. Brf. ausländiſcher 150-166 bez. Brief.
Roggen per 1000 Kg netto behauptet, inländiſcher 128 bis 131
bez. Brf., ausländiſcher 127 bis 131 bezahlt Brief. Geiſte per
1000 kg netto, Braugerſte 155--170 bezahlt Brief, feinſt: über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 120 bis 123 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14—14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 128 bis
133 bz. Br., ausländiſcher bis bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amer.k. 95——99 bez. Brf., runder 95--99 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140-—150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-—160, do. Futter 130-140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20—26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rappskuchen per 100 kg netto bis Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, geſchäftslos, 45,50 nom.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60—100 bez., do. roth nach Qual.
60-—-70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50—-70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 A. Ver
brauchsabgabe 52,60 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 32,90
Mark Geld. Dienstag, 31. März, mit 50 Verbrauchsabgabe
53,10 c. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 33,40 Mark Geld.

Düſſeldorf, 4. April. Kohlen und Koaks. Gas und
Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,00--11,00

encratorkohle 10,00-11,00 Gasflammförderkohle 8,00—9,00
Fettkohlen, Förderkohle 7,59—8,50 melirte beſte Kohle 9,00 bis
10,00 Koakskohle 6,50——-7,00 magere Kohlen, Förderkohle 7,00
bis 8,00 melirte Kohle 8--10 Nußlkohle Korn II. (Anthracit)
18,00—20 Koaks, Gießereikoaks 13,50 14,50 Hochofenkoaks
11,50 Nußkoaks gebrochen 14,00 16 Brikets 8,50--11,00
Erze, Rohſpat 9,10--9,60 Spateiſenſtein 13,00-13,50
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen 9,50 Raſenerze franco
Roheiſen Spiegeleiſen Ia. 10--12 Prozent Mangan 58--59
weißſtrahl. QualitätsPuddelroheiſen, rheiniſchweſtfäliſche Marken
52—53 Siegerländer 52——53 mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
53--54 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen Thomas
eiſen frei Verbrauchsſtelle 56,00 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 44,80 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 58,00
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 49,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 65,00 Nr. II.
Nr. III. 57,00 deutſches Hämatit 65,00 ſpaniſches Hämwatit
Marke „Mudela“ ab Ruhrort 72,00--73,00 Stabeiſen,
gewöhnliches 117,50 120 Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſenringen iſt die Vorunterſuchung wegen r r eröffnet.

Die Anklage ſeitens des Reichsgerichts iſt noch nicht erhoben 120- 125 Keſſelbleche aus Flußeiſen 140 aus Schweiß

Scſiuware Fillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

(4486nach MaassGrosse Steinstrasse I.
Anerxannt leistungsfähigos Gesohätt, empfehlt sich ergebenst.



p.

7 r m z

i e 4. Apnl. u 231dich Steebnthe 16s- 1t2 9rebht. Gfenwah. ſ. h e Ah v Be h e h e
a e e e e l e An e W W r r Mit BauqhWaaren und Produktenberichte. e e ges e e eGetreide. Hambu r „50 Mk., Butter 1,80 per 1 Küogramm, 40 bisBerlin, 4. April. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kkl

loco ſtill, Termine etwas höher getkündigt Tonnen, Kündigungspreis
de loco 145--162 Mt. nach Qualität dez., Lieſerungsqualität 286 Mt. vez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Nk. frei Haus dez., dieſen Monat

Mt. bez. Durchſchnittspreis Mt. bez., per Mai 1895155,75--156,25 Mk. bez., per Juni 154,75— 154,25 Mk. bez. Juli 153,50 153,75 Nr.
bez., September 152,25--153,50 Mk. bez.

Weißer cker ruhig. Nr. 3 per 100 Kilogramm per April
per Auguſt 341,, per Januar 32.

Nordhauſen 4. April. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,30 Mk., geräucherter Speck 1,40--1;60 Mt.,
r 1,10--1 20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,60 Mk., r

utter 1,70 1,80 Mk., feinſte Gutsbutter 2,009 2,30 Mk., Eier 0,85--0,96 Mk. per 1
gramm, Eier 2,60-—2,20 Mk., Käſe 4,00-—5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 2. April. Schmalz. Steam 26,75 Mk., Fairbank 24,650 M., Armour
Spezial 28,50 Mk., Chamberlain, Roe Co. 28,90 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, SternRoggen 1000 Kilogramm loes gerin Umſatz, affee. Kreuz u. Schaub 32,00-—36,09 Mk., Schlachterſchmalz 45 Mk. per Retto Centner inkl. Zoll.350 To. nd d ung e Be loco s e M nach Sekte Hawhurg, 4. April. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Mai SaquireSchmalz in Tierces 29,“0 Mark, in Firkins 112 Pfd. 29,50 Mark, in Eimern

mualität 118 Mk. bez. inländiſcher guter neuer 120,5 Mk. ab Bahn bez. wenig 65,75, ver Sept. 61,50, per Dez. 6740, per März 57,60. Ruhig à 56 Pfd. 30,50 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 31,00 Mt. unverzollt.
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat N. dez., Durch Habre, 4. April. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co. Bremen, April. Schmalz, Wilcorx 28/, Pfg., Armour ſhield 27 Pfg., Cudahyſchnitts preis Mt. bez. ver Mai 1896 122,26 121,75 Mt. Kaffee goed average Santos per Mai 80,50, per September 7650, per Dez. 72,75. 209 Pfg. Fairbanks 26 Pfg. Spes ſhort ciear midding loco 26 Pfg.
Juni, 123--122,75 Mt. bez. Juli 122,75--523,25 Mk. bez. Sept. 125,65--125 Mk. bez. Behauptet. Antwerpen, 4. April. Schmalz per März 67. MargarineOu z rn e v Futtergerſte, große und kleine 113 126 Mt. nach 5 r u April. v von Peimann, Hiegler u. Co.) Kaffee in New Fiſche.alität bez., Braugerſte 170 Mk. VPointse per u Kilogr. lece Wkcandert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt Amſterdam, 4. April. Java Kaffee good ordinary 51,00, Berlin, 4. April. Karpfen 1,00-2,20 Mk. Aale 1,40— 2,80 Mk., Zander 1,00

J Tonnen, n Mk. dez., Loco 115--146 Mk. nach Qualität bez., Petrolenm n r W ar Mk., mr e x r r 1,00-—2,40 Mk.,erun ta t. l 116 125 e mr per mwm, e v ei 3 3 z ine r gut I e r Eremen r (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco Hamburg, April. Steindutt 160 Pfg., kleine 120 Pfg., Seezungen, große 160
guter 117— 126 Rt. dez., ſeiner 127— 138 M. der geringer N. den. ſchieſiſch. 5/80 S y enz: u 3 j. Hetrolenm loco euhig, Standart wyſte 5,85 Pfg., kleine 130 Pfg., Kleiße, große 90 Pfg., kleine 45 Pfg., Rothzungen 50 Pfg., Zander
mittel bis guter 118— 128 Mt. bez. ſeiner 129— 140 Mt. dez, ruſſ. Mt. bez, neuer Se r Betten Teeo k0 h. 8- „85. 40 Pfg., Schollen, große 38 Pfg., mittel 38 Pfg., keine 16 Pfg., Schefiſche, große 20
S Mk. bez., per dieſen Monat k. bez., Durchſchnittspreis pril. Seetr weiß loco 16,25 Pfg., mittel 15 Pfg., kleine 7 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Silberlachs 120 Pfg.,Antwerpen, April. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type o IS, Sachsforellen 130 Pfg., Flußhechte 46 Pfg., e 28 Pfg., Hummer, lebende 220 Pfg.Mk. bez., per Mai 119,50-—-119,25 Mk. bez. Juni 120,5 Mk. bez.

Na is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, getündigt Tonnen
Kündigungspreis 88,50 Mk., Loco 89——95 Mk. nach Qualität, runder Ten

Verkäuferpreis.

bez. amerik. 90- 93 Mk. frei Wagen bez. kontrattl. Schein Mt. bez., per dieſen c0 Berlin,
Monat 89, Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 90,25 bez. Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis

Magdeburg, 4. April. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 153 157 Loco ohne Faß 53,4 per dieſen Monat
Mk., neuer NMk., Weißweizen NMk., glatter engliſcher Weigen 146 152 Mk. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. Liter. Kündigungs
Rauhbweizen 140--146 Mt., Roggen alter 122—127 Mk. neuer Nt., Chevalier- preis 386, per Mai 38,5--38,8 Mk. bez., per Juni 38,2—38,3 Mk. bez., per Juli 38,
gerſte 144--172 Mk., Landgerſte 134--142 Mt., Hafer 120--127 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 4. April. Weizen loco behauptet 152 154 Mt., per April- Mal
354,00 Mk., per Sept.Okt. Mk. Roggen loco feſter 119 121 Mk.
r 117,50 Mk., per Sept. -Dkt. 123,50 Mk. Pommerſcher Hafer loco 110 bis

15

Köln, 4. April. Weizen alter dieſiger loco 15,50, neuer hieſiger fremder
loco 16,00, per Mai. Roggen dhieſiger loco 12,50, fremder loco 13,50 per
Mai. fer alter hieſiger loco 12,75, neuer hieſiger fremder 15,50.

Mannheim, 4. April. Weizen per Mai 15,35, Mk. per Juli 15,35.
Roggen per Mai 12,60 Mk., per Juli 12,60 Mk. Hafer per Mai 12,65
per Juli 12,65 Mk. Nais per Mai 9,00, per Juli 9,00.

Hamburg, 4. Abril. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 150 158 Mk.

ſteuer 3130.

Paris,

Roggen loco feſt, mecklenbdurg. loeo neuer 134 138 Mk., ruſſiſcher loco ruhig r Sloco i a feſt. e c z 7.22 9 MaiJmn 7,00 e er de t r Nk. Loco mit Faß ohne Faß--, per MaiWien, 4. April. Weizen per Herbſt 7, 7, r., per MaiJuni 7, vi 058 e e e a S Zähne n Sei Ab lere 3290. e n La her Atesber 4930.a un „5 r., per rü ja r r. a per eMaiJuni 4,327 Gd., 4,39 Br., per Juli-Auguſt 4,55 Gd., 4,57 Br. Hafer per Stettin, 4. April. Rüböl loco unverändert, per April Mai 45,50, per
Gd., Br., per Frühjahr 6,66 Gd., 6,68 Br., per MaiJuni 6,60 Gd.,

„62 Br.
Peſt, 4. April. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,98 Gd., 7,00 Br., per Frühjahr

5.70 Gd., 6,72 Br. Roggen per Herbſt 5,81 Gd., 5,83 Br., per Frühjahr 6,37 Gd.,
6,38 Br. Hafer per Herbſt 5,70 Gd., 5,75 Br., per Frühjahr 6,25 Gd., 6,27 Br.
Mais per MaiJuni 1896 4,16 Gd., 4,11 Br., per Juli-Aug. 4,29 Gd., 4,30 Br.

Paris, 4. April. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per April 18,25, per
Mai 18,20, per MaiAuguſt 18,40, per Sept. Dez. 18,50. Roggen ruhig per
Mai 10,25 per Sep.Dez. 16,75.

Varis, 4. April. (Schlusbericht.) Weizen behauptet per April 18,20 per Mai
18,40, per MaiAuguſt 18,60, per Sept. Dez. 18.70. Roggen ruhig, per April
10,40, per Sept. Dez. 10,80.,

Amſterdam, 4. April. Weizen auf Termine unverändert, per Mai per

Berlin,

2060 Mk. per

Nov. 155. Roggen loco flau auf Termine niedriger, per Mai per Juli
Antwerpen, 4. April. Weizen weichend. Roggen ruhig. Hafer

ruhig. Gerſte ruhig.London, 4. April. An der Küſte Weizeladungen angeboten Lieferung per

38,5 Mk. bez., per Auguſt 38,6—38,7
Oktober 23, 38,7 Mk. bez.

Hamburg, 4. April. Spiritus ſtill per April-Mai 165, Br., per MaiJuni
162, Br., JuniJult 1677, Br., per Sept. Oktober 175, Br.

Stettin, 4. April.

Verlin, 4. Avril.

gramm. Erbſen,

Nordhauſen, 4. Avril.
Mark, Speiſebohnen 22,00——23,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Berlin,

Tendenz: Ruhig.
ritus.Spi

4. April. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

Spiritus unverändert, loco ohne Faß

Breslau 4. April. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk.Verbrauchsabgade per April 5050, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgade ver März 30,80.

4. April. Spiritus ruhig, per April 31,75, per
NaiAuguſt 32,25, per September Dezember 32,50.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.

Hülſenfrüchte.
4. April. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 143-—160 Mk. nach Oualität

ViktoriaErbſen 145--160 Mk., Futterwaare 120 132 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
be zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen

Kochlinſen 18,00-—22,00 Mk., Kocherbſen 16,00--18,00,

el100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
4. April. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00——6,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.
Nordhauſen, 4. April. Kartoffeln 3,60——3,80
Hamburg, 4. April. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt

pril-Juni 14,25--14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima

k. bez,, per Sept. 38,7— 38,8 Mk. bez, per

Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge

4. April. Rüböl behauptet, per April 5250, per MaiAuguſt 53,00,
per September Dezember 52,76.

Mk. per 100 Kilogramm.

Cabliau, große 13 Pfg., kleine 13 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Knurrhähne Pfg., Rochen
10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg

ehl.
Bertin, 4. April. (Amtlich.) Koggenmehl Kr. 0 und per 100 Ki

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
16,40 bez., per Mai 16,45 bez., per Juni bez. Juli bez.m Weizenmehl Nr. 00 21,00-—19,05 bez., Nr. O 16,75 15,75 bez. Feine Marken über

tiz bezahlt
Roggenmehl Rr. o 1 16,75--16,00 6ez., do. feine Marken Nr. 01 17,75--16,75 bez.

Nr. O 1,50 Mk. höher als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.
r 8,40-—8,70 bez., Wetkjzenklele 8,40-—8,70 bez. loko per 100 Kilogramm

netto exkl. Sack.
Paris, 4. April. (Schlußb.) Mehl ruhig, per April 40,30, per Mai 40,20,

per Mai Auguſt 40,40, per September Dezember 41,10,

mit 70 Konſum

Mai 32,00, per Stroh. Hen.
Berlin, 4. April. (Amtlich.) Richtſtroh 4,06—4,32 Mk., Hen 3,80—5,50 Mt. für

100 Kilogramm.
Nordhauſen, 4. April. Richtſtroh 3,50—4,00 Mk., Heu 460—5,00 Mk., für

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 4. April. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per
April 3,371 Mk., per Mai 3,40 Mk., ver Juni 3,421 Mk., per Juli 3,45 Mk., per Auguſt
3,45 Mk., per September 3,45 Mk., per Oktober 3,472 Mk., per November 3,50 Mk.,
per Dezember 3,50 Mk., per Januar 8,60 Mk., per Februar Mk., per März Mk.
Umſatz 5 000 Kilogramm. Ruhig.

Jan Bremen, 4. April. Baumwolle, upland middiing loco 41 Pfg. Wolle, Umſatz
o en.Liverpool, 4. April. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 8000 VBallen, davon für
Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
per MärzApril 4 Verkäuferpreis, per Aug. Sept. 411 Werth,

April-Mai 47 Werth, Sept. Oktober Käuferpreis.MaiJuni 47 Verkäuferpreis, e Okt. Nov. 38 Käuferpreis,
Juni-Julit 4 Käuferpreis, Nov.Dez. 38 3 VerkäuferpreisJuli Auguſt 47 4 Verkäuferpreis, Dez. Jan. 36 331 d. Verkäuferpr
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Verantworrlich für die Redaktion: Dr. Heinrich Ruhe; für den Inſeratentheil

Adelbert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunde der Redaktion von 9—12 Uhri 14-h Vormittags.Waare prompt

Bekanntmachung.
1. Jn der Zeit vom 16. bis 31. März er. ſind nachſtehende Gegen

ſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden
1 Halstuch, Spielzeug, 1 Brille, Stöcke, 1 Stoffmuſterbuch, 1 Pelzkra en mit
Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Zigarrentaſche, Schirme, Handſchuhe, 1 Bleiſtift
Hülſe, Poſtwerthzeichen, 1 Kriegsdenkmünze, 1 KopfkiſſenUeberzug, 1 goldener
Damenring, 1 Schürze, 1 Tuchmütze, 1 Kinderjacket, 1 Maulkorb, 1 Schlüſſel
etui, 2 Klemmer, 1 Taſchenmeſſer, 1 Tamenkragen, 1 Koffer mit Jnhalt,
Papiere auf den Namen 1 Hundehalsband, 1 Theil eines Baro-
meters, 1 ſilb. Damenuhr, 3 Muffen, 1 Damenhandarbeitsbeutel, 1 leerer Sack
und 1 altes Geſangbuch.

2. Jnu derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 gold. Damenuhr mit Kette, 1 gold. Klemmer, 1 gold. Kettenarmband und1 Patet, enthaltend 31 m bunte Gardinen.

An die unbekannten Eigenthümer der unter 1 J Gegenſtände er
geht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung ihrer Rechte mit dem emerken,
daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb der 3 Monate erfolgt iſt, hin

S der nicht reklamirten Gegenſtände nach Maßgabe des S 8 des Miniſterial-
eglements vom 21. April 1882 verfahren werden wird.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im PolizeiSekre-
tariat IV. Schmeerſtr. 1, II links, Zimmer Nr. 19, ertheilt.

Halle a. S., den 31. März 1896.
Die Polizei- Verwaltung.

Polizei-Verordnung.
In Ergänzung der diesſeitigen Verordnung vom 17. März 1896 (General-

Anzeiger 67) wird hiermit auf Grund der 88 5, 6, 15 des Geſetzes über die Polizei
Verwaltung vom 11. März 1850 und der F§ 143 und 144 des Geſetzes über die
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 mit Zuſtimmung des Magiſtrats
Folgendes verordnet:

1. Für
1. die Deſſauerſtraße zwiſchen Hardenbergſtraße und Deſſauer Platz,
2. die Goetheſtraße zwiſchen Victoriaſtraße und Deſſauer Platz und
3. die Hardenbergſtraße zwiſchen Goetheſtraße und Kronprinzenſtraße, aus

ſchließlich der an letzterer belegenen, unter die Baubeſchränkungen der Polizei
Verordnung vom 17. März 1896 fallenden Eckbauſtellen,

werden folgende beſondere Baubeſchränkungen vorgeſchrieben
1. Die Zahl der bewohnbaren Geſchoſſe darf, das Keller und Dachgeſchoß einge

rgchnet, nicht mehr als vier betragen.
2. Von der hinter der Bauflucht gelegenen Grundſtücksfläche muß bei Eckbau-

ſtellen bei den übrigen Bauſtellen unbebaut bleiben.
2. Die Beſtimmungen der Fs 31 und 38 der Baupolizei Ordnung vom

10. April 1889 werden, ſoweit ſie mit den Vorſchriften des S 1 dieſer Verordnung
in Widerſpruch ſtehen, für die von letzterer betroffenen Straßentheile aufgehoben.

8 3. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung im amt-
lichen Verordnungsblatte der Unterzeichneten in Kraft.

Halle, den 2. April 1896.
Die PolizeiVerwaltung.

J. V.: von Holly.

f r
Buchdruckerei Otto Thiele

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

aller Kaufmännischen Drucksachen
vie Iittheilungen, Brief dogen, Couverts, Preislisten i

U. S. W. u. S. W.
X X bei billigsten Preisen. X X

Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.

Verding von Erdarbeiten.
Zur Verbreiterung des Bahnkörpers und

Verlegung von Wegen behufs Erweiterung
der Halteſtelle Peißen ſoll die Bewegung
und ev. Einbau von rd. 6000 ebm Ab-
tragsmaſſen einſchließlich der erforderlichen
Böſchungsarbeiten verdungen werden.

Einreichungstermin für gehörige be-
zeichnete verſchloſſene Angebote Sonnabend

den 18. April d. Js. 11 Uhr Vorm.
im diesſeitigen Bureau Delitzſcherſtr. 92 I
Zimmer Nr. 5. Lageplan und Profil
zeichnungen ſind bei uns einzuſehen, Ver
dingungsanſchlag und beſondere Be

z gen gegen von0,35 Mk. nicht in Briefmarken zu
beziehen. (4430Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.

Kgl. Eiſenbahn-Betriebs-Jnſpektion.

Bekanntmachung.
Eine vierrädrige große Handdruckſpritze

eine kleine Handſpritze und ein Zu
bringer ſollen meiſtbietend verkauft werden,
Dieſelben ſtehen in der Feuerwehr-Haupt-
wache Margarethenſtr. Nr. 4 zur Anſicht
bereit. Sämmtliche Gegenſtände ſind
zwar alt, jedoch ihrem Zweck entſprechend
noch brauchbar. Angebote ſtund bis zum
20. April er. an das Feuerwehr-Bureau
Margarathenſtr. Nr. 4 ſchriftlich einzu-

reichen. (4433Halle a. S., den 2. April 1896.
Der Branddirektor

Weigelt.
Mittwoch, am S. April er., Abends

G Uhr, ſollen im Gaſthofe zu VBeider-
ſee, die Pflaſterarbeiten des Beiderſee-
Gimritzer-Weges öffentlich mindeſt
fordernd vergeben werden.

Zum Ausbau kommen
gahre 450 m.

Bedingungen im Termine.
Der Ortsvorſtand.

A. PirI.

in dieſem

Otto G
M alle (Saale),

empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

JFafirrädern
zu eivilen Preiſen.

m Man Verlange Preislisten. m
Verkaufslokaln. Reparaturwerkſtatt

Große Steinſtr. 83.Bedienung ſtreng reell und gut.
4487 Otto Giseke.

Pitalien u
s

ſtabtiſche ob

a
oviohenzollernſtr. 2, I. 4

kg S S I Leipzigerſtr. 87.Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale),

Bekanntmachung.
betr. die fernere Verwaltung von Anleihen mehrerer auf den Staat

übergegangenen Eiſenbahnen.
Die Verwaltungsgeſchäfte bezüglich

a) der 31/igen Schuldverſchreibungen der Saale- Eiſenbahn vom 22. Juli 1886.
b) der 3 igen Prioritäts- Obligationen der Werra- Eiſenbahn vom I. Januar

1895 an Stelle der I. und II. Emmiſſion getreten
c) der 4/igen Prioritäts- Obligationen der Werra Eiſenbahn vom 1. Juli 1890

IV. Emiſſion 2. Theil
gehen 3 1. April d. Js. ab von der Königlichen Eiſenbahn Direktion in Erfurt

auf uns über.
Die Einlöſung der fälligen Zinsſcheine und verlooſten Schuldverſchreibungen

dieſer Anleihen erfolgt in Zukunft bei den bisher hierzu benutzten Stellen.
Berlin, den 16. März 1896.

Hauptverwaltung der Staatosſchulden.
von Hoffmann.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner unſerer Stadt, welche Wohnungen an Studirende

u vermiethen beabſichtigen, werden erſucht, die betreffenden Änzeigen, zu denen
Formulare in der Sehwetschke'sechen Buchdruckerei hierſelbſt, große Märker-
ſtraße 10 zu haben ſind, in je 2 Exemplaren für jede Wohnung bis zum 15. April er.
an den Wochentagen Vormittags zwiſchen 9 und 12 Uhr im UniverſitätsVerwaltungs
Gebäude Zimmer Nr. 6 abzugeben. Dieſe Anzeigen werden den Studirenden ſowohl
in der Univerſitäte-Regiſtratur als auch durch Anſchlag am ſchwarzen Brett bekannt
gegeben werden. Schließlich werden die Vermiether dringend gebeten, die erfolgte
Vermiethung der von ihnen angekündigten Wohnungen ſofort anzuzeigen.

Halle a. S., den 2. April 1896.
Der Rector

der vereinigten Friedrichs- Univerſität
HalleWittenberg.

Droysen.

ſahids
choholaclen

Kakgos
weroun von einem mraſen.

r S
Buchdruokerei Otto Thiele t

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich zur Anfertigung von

Massenauflagen
(Kotationsärueck)

für Prospekte, Preislisten, Broschüren u. S. W.
bei

DFäusserst billigen Preisen. K.
Preisanfragen werden umgehend erledigt.

Mit 1 Beilage.
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Die Anadoliſche Juno.
Roman von Hans Wachenhuſen.

Ladislaus ergriff das Glas und leerte den Inhalt mit einem
Zuge. Elje à Keretleck! rief er, überwältigt; der Wein und
die Erinnerung hatten ihn übermannt. Sein Kinn ſank auf die
Bruſt, ſeine Augenlider fielen zu; mit ſtummem Staunen blickten
Alle auf den Trunkenen. Unheimliche Stille trat ein.

m— m

Gregor war der erſte, der ſich erhob. Auch ihm war der
Wein zu Kopf geſtiegen, die Rede des Ungarn aber hatte ihn
völlig ernüchtert, und dennoch pochte ihm das Blut in den
Schläfen. Jn der Thür hinter der Portière ſtieß er auf die

die bleich und haltlos an dem Rahmen derſelben
lehnte.

„Mutter, Du! Was thuſt Du Er begriff ihre
Verfaſſung, ſie hatte alles mit angehört. Entſchloſſen nahm er
ihren Arm und zog ſie mit ſich. „Der Menſch iſt betrunken“;
tröſtete er ſie, „Du weißt, Stefan ſprach ſchon mit Unwillen
davon, daß er der Form wegen ihn hier dulden müſſe, er rech
nete darauf, daß er nicht kommen werde. Vergiß ſein
dummes Geſchwätz! Wenn Stefan hier geweſen wäre, er würde
es nicht gewagt haben, ſo zu ſprechen.“Gregor e wie der Arm der Mutter in dem ſeinigen
zitterte. Er führte ſie zu den Damen zurück und ſah mit Be-
friedigung, wie auch die Herren, die dem Ungarn zugehört,
einer nach dem andern kamen und ihm durch Achſelzucken ihre
Mißbilligung zeigten. Es gelang ihm auch, die Aufregung der
Mutter zu beſchwichtigen, aber er ſah doch, daß der feſtliche
Tag ihr verdorben war; denn ihr Antlitz färbte ſich nicht
wieder, und es koſtete ſie die größte Ueberwindung, an der
Unterhaltung theilzunehmen und den Gäſten ein frohes Geſicht
zu zeigen.

Ladis!aus Dorog erſchien nicht im Konverſationszimmer.
Als er durch die unheimliche Stille um ſich her aus ſeinem
Rauſch erwachte, hatte er ſich noch ein Glas des ſchweren Feres
eingeſchenkt und ſich dann unbekümmert um das Haus, in dem
er ſich befand, tiefer in den Seſſel zurückgelehnt. Die große
Regalia war ſeinen mageren Fingern entglitten und glomm
W dem weichen Teppich weiter, bis ſie ein Loch in denſelben
gebrannt. Er ſah und roch es nicht; denn er war einge-
ſchlafen.

7

Gregor war, als die Geſellſchaft ſich getrennt, mit einigen
Herren noch zum „ſchweren Wagner“, dem damals ſtark beſuchte
bayeriſchen Bierhaus gegangen. Keiner erwähnte dort der Er
en des Ungarn, und auch er wollte nicht mehr an ſie
denken.

Als die Baronin ihr Schlafgemach betreten, fühlte ſie ſich
maßlos vereinſamt. Die Thür zu dem Zimmer ihrer Tochter,
mit der ſie vor dem Schlafengehen noch zu plaudern pflegte,
blieb geſchloſſen; Emmy war mit dem Mann ihres Herzens ab
gereiſt, um erſt nach Wochen zurückzukehren mit ihm, von
dem ſie heute hatte hören müſſen. Der Traum! Sie er-
innerte ſich jenes wüſten Traumes

Eine namenloſe Angſt um das Schickſal des armen Kindes
bemächtigte ſich ihrer. Sie, eine allein daſtehende Frau, hatte
ſie es an Vorſicht fehlen laſſen, ehe ſie einwilligte? Aber
nichts Nachtheiliges war ihr ja über ihn zu Ohren ge-
kommen, nur jenes Gerücht damals, das er mit ſo finſterem
Auge entrüſtet zurückgewieſen hatte. Er hatte es ehrlich nicht
ganz in Abrede geſtellt, nur mit einer Frage beantwortet, deren
Berechtigung ſie hatte anerkennen müſſen. Und nichts in ſeinem
ganzen Weſen hatte ihr Veranlaſſung oder Aufforderung ge
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geben ihm, ſeiner wahren, aufrichtigen Liebe für Emmy zu

mißtrauen. tDer Schwätzer ſei betrunken, hatte ihr Gregor zur Be
ruhigung geſagt, er albernes, großprahleriſches Zeug in

en, und das gab ihr endlich Beruhigung.
Aber wie dieſem Mann morgen e wenn er kam, um

onnte er ſie länger be-

Erzählung Stefan konnte nicht für ſeine Ver

Sohnes.
„Um Gotteswillen was iſt rief ſie vom Bette

ſpringend.
„Beunruhige Dich nicht, Mama!“ rief Gregor. „Jch komme

ſoeben nach Hauſe. Wir waren noch ſehr heiter. Unten an der
Hausthür begegnete mir der r der mir eine ver
ſpätete Depeſche von Emmy und Stefan brachte. Sie grüßen
Beide recht herzlich Gute Nacht!

„Gott ſei gelobt!“ athmete ſie tief auf und ſank wieder
auf das Lager zurück.

Am anderen Vormittag, als ſie eben ihre Toilette beendet,
um die zu erwartenden Beſuche zu empfangen, ließ ihr Gregor
ſagen, Herr Ladislaus Dorog ſei gekommen, um ſich zu verab
ſchieden er habe ihn nicht abweiſen können.

Dorog war der erſte, der erſchienen. Mit Widerſtrebenentſchloß ch die Baronin, in das Empfangszimmer zu treten.

Hier ſchritt ihr der Ungar, heute in tadelloſem Promenaden-
koſtüm entgegen, um mit ſeinem ſüßlichen Lächeln ihr die Hand
zu küſſen und ihr zu ſagen, daß er in einer halben Stunde den
Schnellzug in die Heimath benützen werde.

Jn Gregors Miene las die Baronin, daß dieſer die Sache
von geſtern Abend zu berühren noch nicht Zeit gehabt, und dies
war erklärlich, denn der Gaſt entwickelte ſeine Geſprächigkeit in
einer Weiſe, die niemanden zu Worte kommen ließ. Die Stim
mung die heitere, unbefangene Miene des Mannes bezeugten
daß er ſich ſeiner Worte vom Abend vorher gar nicht erinnerte,
ſich vielleicht auch geſtern gar nicht bewußt geweſen, was er ge-
ſchwatzt, und dies brachte auch Gregor von dem Vorſatze ab, zu
mal einige andere Beſucher eintraten, den unwillkommenen
neuen Verwandten in ein Nebenzimmer zu laden und zu be
fragen. Kurz Dorog Ladislaus war der Baronin und Gregor,
nachdem er Beiden die Hände gedrückt und geküßt und fie mit
Dankſagungen überſchüttet, unter den Händen verſchwunden, als
ſich das Zimmer mit Fremden füllte, und Gregor ſuchte ihn
vergebens, als er nach Begrüßung der letzteren ſich ſeiner wieder
erinnerte. „Was kann man auf die Rede dieſes Narren geben!“
Damit beſchloß er, nicht mehr an den geſtrigen Vorfall zu denken.
Er wußte ja am beſten, was einem ſo ausgezeichneten jungen
Mann in Herzensangelegenheiten paſſiren kann, ehe er wirklich
diejenige Frau findet, der er ſich ganz und für immer hinzu
geben bereit iſt. Er verzieh an dem ganzen Vorfall nur die
Taktloſigkeit nicht, dergleichen der Familie zu erzählen, aber auch
hierfür gab es eine Entſchuldigung in der geſtrigen Unzurech-
nungsfähigkeit des Mannes.

Erſt gegen Abend, als inzwiſchen noch zwei Depeſchen des
glücklichen Paares eingetroffen waren, und Gregor, der ſeine
Freunde eingeladen, mit ihm die beaux restes der Hochzeitstafel
zu verzehren, unten im Speiſeſaal noch ein luſtiges Gelage hielt,
hatte die Mutter endlich Muße gefunden, etwas zu ruhen und
ſich oben in ihr Zimmer zurückgezogen.

Die Depeſchen lagen vor ihr auf dem Tiſch, und dennoch
bewegte ſich ihre Bruſt ſo aſthmatiſch. Sie lächelte. wenn ſie
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auf die Papiere blickte und doch ſchloß ſie ängſtlich die Augen, auderte ſich von Dingen bedrückt fühlte, von denen ſie hätt Sa lehnte ch im Sopha zurück. edee mögen, und doch nicht ſprach. Raſt
„Es iſt das Ungewohnte meiner Lage,“ ſagte ſie ſich. Die Geburt eines reizenden Bübchens feſſelte Stefan mehr 3 u

„Wenn zwei zuſammen ein ſolches Gemüthsleben wie Emmy und an das Haus. Aber der Himmel nahm es nach wenigen wir für
ich führten, ſo muß ja bei der Zurückbleibenden eine Leere ein Monden wieder zu ſich, und empfindlich klaffte eine Leere im Ja r
treten ſie bangt um das Wohl derjenigen, die ſich zum erſten erzen der jungen Frau, als Stefan ihr um den Tod des mantiſd
Male von ihr entfernt, und das öffnet meinem unglückſeligen Kindes zu zürnen ſchien und ſeine Trauer draußen zu vergeſſen de

Ahnungsvermögen ein ſo weites Feld Jch übergab ſie mit ſuchte. D. ſvollem Vertrauen dieſem Gatten, ja ich geſtehe, auch ich hatte „Es iſt nicht der richtige Kitt in dieſer Ehe,“ klagte die
eine Schwäche für ihn; ich beobachtete ihn immer nur öffentlich Baronin ſchon nach zwei Jahren heimlich. „Emmy hat ja gar
unter den jungen Leuten und meine Ahnung mußte ſo wunder keinen wirklichen Genuß an dieſen Zerſtreuungen außerhalb des
bar zutreffen, daß ich in ſeinem Werben um ſie, ſtolz auf meine Hauſes. Es iſt ja von der äußerſten Galanterie gegen mich, aber
Sehergabe, eine Genugthuung für mich, eine göttliche Fügung er iſt ja Meiſter in den Formen und dies empfindet auch ſie.
für mein Kind ſah und vielleicht in blinder Vorliebe meine Ein Jch bemerkte ſchon mehrmals, daß ſie heimlich geweint. Iſt es 10)
willigung gab Und doch nicht!“ fuhr ſie fort, die Hand denn auch denkbar, den ganzen Tag nur mit Pferden, Reitauf die Bruſt preſſend. „Jch hatte ja nur Gutes von ihm ge knechten, Jägern und Meuten zu verbringen. Und die Tage Ul

rt bis auf Sie ſchloß die Augen wieder „IJch reichten nicht einmal aus dazu, auch die Nächte Emmy meine
at den Vormund, freilich, als ich ſchon halb eingewilligt, als ſagt nichts, aber ich weiß ja von Andern, die mir in halben drückte

äftsmann genaue Erkundigungen einzuziehen. Er ſandte Worten Auch die Oper, die Theater beſucht er ſchon ohne Esauch einen Beoelmachtigten nach Ungarn und nur das Beſte ſie und überläßt ſie die Abende ihren In w machte
ward mir berichtet über ihn und ſeine hochachtbare Familie Und das Geld, das dies Alles koſtet, das Geld Und dabei zurück u
Und daß jetzt gerade dieſer Eine ſich perſönlich einfinden ſpricht er von ſchweren Mißernten in Ungarn! Selbſt der Reichſte
mußte, während die Andern am Tage vor der Hochzeit tele- muß doch durch dergleichen berührt werden, und Gregor, der liehter,
raphiſch ihr Bedauern ausdrückten, nicht kommen zu können allerdings etwas mißgünſtig, da er ihn ſein Leben ſo genießen Du ebeDie Reiſe iſt ſo weit, und er lebt ſehr unabhängig von ſeinen ſieht, behauptet auch Jch will mich nicht wieder meinen zu

Verwandten finſteren Gedanken hingeben. wurfsoc4 Damit riß die Baronin ſich aus ihren Grübeleien los, und Siwenn ſie Stefan ſah, den ſchönen ritterlichen Mann, wurde ihr der B
In einer großen Stadt entzieht ſich das häusliche Leben Frauenherz immer wieder er küßte in ſo galanter Stimme

zweier Gatten der Kenntniß der Welt, und handelt es ſich um Ehrfurcht ihre Hand, ſprach zu ihr mit ſo gewinnender Herzlich
eine Ehe, welche die Geſellſchaftskreiſe intereſſirt, ſo beurtheilt keit, daß ſie Alles vergaß und ſelbſt wohl G aufſtänt
man dieſe Ehe nach äußeren Symptomen. Emmy Partei nahm, wenn ſie einen Zug von ernſtlicher Unzu der jede

Stefan und ſeine Gattin bewohnten das ſchöne pompe- e in deren Antlitz ſah, ohne daß ſie ſich jemals gegen ich woll
jmiſche von einem herrlichen Garten umgebene Landhaus ſeit ſie ausſprach. er wrei Jahren. Emmy machte den Eindruck einer Glücklichen Stefan hatte in den beiden erſten obern den Sommer meinem
nur auf den, der ſie flüchtig e Sie war voll und ſchön auf mit ſeiner Gattin auf Reiſen, in den Modebädern verlebt. Auch ſolches
geblüht, eine anmuthige, vornehme Frauengeſtalt; ihre re hatten als das dritte Jahr begann, war er, von großer ſt reler Jch
jene ſentimentale Weichheit verloren, ihr Auge blickte ſelbſtbe begleitet, mit Emmy aufgebrochen, um erſt zum Herbſt zurückzu und fg
wußter, nur in ihre Mundwinkel hatte ſich ein kleiner Schatten kehren. eeingegraben, der erſt verſchwand, wenn ſie bei einer Begrüßung Die Baronin hatte, als die Tochter ihr Adieu ſagte, Emmy da Du
lächelte und ihre Lippen recht beredt die Sprache einer Zu ſehr zufrieden mit dieſem Wechſel d denn ſie hatte Tages
friedenen zu führen ſuchten. e des letzten Winters wenig Geſchmack mehr an dem Ge dachteJhr Gatte war vor der Welt ganz derſelbe geblieben, in ſellſchaftsleben gefunden und an demſelben nur gezwungen theil müßte
ſeinem Antlitz, ſeinem Weſen, ſeinen Gewohnheiten, der Sport genommen. ſolcheswar ſeine einzige Beſchä ging und die Unmöglichkeit, daß die Die alte Dame fühlte ſich jetzt recht reden denn auch u micGattin an denſelben Antheil nehme, erklärte, warum man ſie nur Mi hatte ſich bei ihr beklagt, daß ſie, die Großmutter, für

in der Geſellſchaft beiſammen ſah. Emmy kaum noch zu exiſtiren ſcheine. Auch ihr zeigte ſie ja unterbri
Sie führten ein großes Haus. Stefan hatte ſeine Gattin nicht mehr das alte Vertrauen, und ſie ſprach niemals, e La

im Herbſte des Jahres nach Wien geführt, ſie in Budapeſt ſich auch über nichts. „Fauch einigen Verwandten vorgeſtellt nur den Oheim Ladislaus Sie ſchied von der Tochter, um ſelbſt mit Gregor demnächſt mir W
hatte er vermieden. Es hatte ihm nicht ganz verſchwiegen die Stadt zu e Derſelbe mußte wieder aufs Land, un Leid zu
bleiben können wie taktlos ſich dieſer benommen. Emmy ſie wollte ihn, den ſo Unvernünftigen, nicht allein laſſen. Sträuchhatte von Ungarn den Eindruck mitgenommen, daß ſie ſi Nur wenige Briefe empfin ſie in ihrer ländlichen Zurück verkürzt.
an der Schwelle des Orients befunden, und daß die Kpegenheit von Emmy, und dieſe waren ziemlich inhaltslos. ich Dich
Freude, mit der man ſie empfangen, mehr betäubend als ſym regors Befinden z ſich, freilich, um vorausſichtlich nach upathiſch geweſen. der Rückkehr in die Stadt wieder das alte zu werden. Mädche

Seit der Rückkehr von dieſer Reiſe glaubte ſie des Gatten Auch Emmy war nach vier Monaten langer Abweſenheit denn
ſonſt ſo heitere Stirn zuweilen umwölkt zu finden, aber er mit dem Gatten in der pompejaniſchen Villa wieder eingetroffen. mein L
lächelte die Schatten fort, wenn ſie dieſelben bemerkte. Der Sie ſah wohl aus die Reiſe und die Bewegung in der freien Si
Kreis, der ſich ſeit Anfang in ihrem Hauſe geſammelt, war ein Luft waren ihr gut bekommen, im übrigen aber ſchien ihre Ge leiſe
großer, und groß alſo auch der Aufwand geweſen. Nur Gregor müthsſtimmung ſich nicht gebeſſert zu haben denn ſie fühlte J
fehlte in demſelben er hatte ſich endlich zur Entſagung bequemt, weniger denn je Bedürfniß, die Mutter und den Bruder auf Deine I
als ihm der Arzt dies als letzte Rettung vorgeſchlagen. Auch zuſuchen; ſie hatte ja jetzt eine intime Freundin, mit der ſie ſi eine ſchi
die Mutter fehlte oft, dieſes unruhige Leben griff ihre Nerven ausſprechen konnte. ich, Zy
zu ſtark an, auch müſſe ſie ſich der Pflege des Sohnes widmen Gregor grollte ihr deshalb, ſie ſei gar nicht mehr aufzu ſtören n
ſagte ſie, und ſo hatte Emmy denn ſehr bald kennen lernen ſchließen, klagte er der Multer. Er mußte überhaupt eine ſchlechte nicht ein
müſſen, auf eigenen Füßen zu ſtehen. Das hatte nothwendig die Meinung von ihrer Ehe gefaßt haben; denn er, der ſchon immer das V
alte Vertraulichkeit gelockert. Emmy behielt für ſich, was ſonſt verdroſſen über den eigenen Geſundheitszuſtand war und nach Scham
vie Mutter hätte wiſſen müſſen, zuerſt all die kleinen Sorgen, gerade menſchenſcheu geworden, ſuchte ſeit ſeiner Rückkehr in die ebenſo g
den kleinen Kummer, dann, was ſich aus dieſem entwickelte. Sie Stadt auch Stefan nach Möglichkeit zu meiden. d
zuchte ihre Zerſtreuung mit Freundinnen, wenn Stefan ſie allein Eines Tages betrat er mit bleichem Geſicht, in der ſchlimm t
ließ. Sie zürnte ihm nicht deshalb denn er war immer der ſten Laune ſein r mag ichzärtliche Gatte, wenn er heiwkehrte, ſie war auch nicht böſè, wenn „Schulden hat er bereits“, ächzte er, ſich auf das Sophe So
zie wußte, daß es bei ſeinen Unterhaltungen nicht an gewiſſen, werfend „denn er pumpt, wie es ſcheint, aus derſelben Quelle ſie ihr
dem Sport huldigenden jungen Frauen der „beſten“ Kreiſe ge an der ich die meinigen gemacht, ſo lange ich noch leben durfte. „Wer
fehlt, die über die Grenzen ſittlicher Geſetze hinwegſetzten, wie Er hält ja einen Stall, zu dem die Einnahmen eines Herzogs vermagüber die Hinderniſſe ihrer Jagdrennen. Aber bei alledem war gehören, Wielt und wettet wie ein Prinz von Wales, macht den Hie
es doch dahin gekommen, daß ſich ihr Beiſammenſein kühler ge Damen der Oper Geſchenke, die den Millionären zu koſtſpieli AugenFaltete, daß es ihnen an Stimmung und Stoff fehlte, wenn ſie ſind, und jetzt auch noch Er rieb ſich die Stirn unß „So v
ein. ohne Gäſte waren, daß Emmy, wenn ſie mit der Mutter ſtarrle dann, als ſuche er ſich etwas zu reimen, vor ſich hin. bimmel



„Was dieſer Puhr Nußknacker uns damals in ſeinemRanſ am Hochzeitsabend erzählte, von von jener Gräfin
in Budapeſt, der anadoliſchen Juno, wie er ſie nannte, hielten
wir für ein Märchen ſeiner berauſchten Phantaſie; denn er ſagte
ja ſelbſt, er habe die Hälfte ſeines Lebens in dem wilden, ro-

P r gehe ehe Wirklich chbeſtritt ja daß ein Körnchen von Wahrheit, von Wi eitdarin ſein könne.“

(Fortſetzung folgt.)

[Nachdruck verboten.

Alanag.
10] Roman aus der Ukraine. Von Dr. H. Ruhe.

Ulana ſeufzte ſchwer und lehnte faſſungslos ihren Kopf anmeine Bruſt. 85 umfing ſie liebend mit meinen Armen und

drückte ſie feſt an mein heftig klopfendes Herz.
Es war ein ſchöner wonniger, aber kurzer Augenblick. Ulana

machte ſich ſanft aus meiner Umarmung los, trat einige Schritte
zurück und rief mit gerungenen Händen

„Nein, nein, ich bin ſchon erwacht Zygmunt, mein Ge
liehter, das darf nicht ſein, Du darfſt niemals ausführen, was
Du eben mir ſagteſt

„Ulana Du glaubſt mir nicht fragte ich vor
wurfsvoll.

Sie ſchwieg lange, dann kreuzte ſie die Arme über
Zim Bruſt und ſprach mit feſter wenn auch zitternder

me:
„Wenn mein Vater oder meine Mutter aus dem Grabeaufſtänden, und zu mir ſprächen, ja, wenn der heilige Schutzengel,

der jedem Menſchen ſchirmend zur Seite ſteht, mit mir redete,

ich wollte ihm nicht mehr Glauben ſchenken als Dir, Geliebter.
er was Du anſtrebſt, darf nicht geſchehen, nein, eher mag auf

meinem Grabhügel ein Bäumlein grünen, als daß ich Dir ein
ſolches Leid fügen ſollte, mein Herrlicher, mein Alles
m e I ſprechen, doch ſie legte ihre Hand auf die meinige

u r fort„O, ich hoffte manchmal, daß die Stunde ſchlagen würde,
da Du dieſes h mir machteſt, und Maria meinte eines
Tages vielleicht würdeſt Du mich heirathen Und ich
dachte, wenn Du mich zum eibe begehrteſt, dann
müßte ich vor hre ſterben nicht deshalb weil mir ein
ſolches Glück widerfahren, ſondern weil ich erkennen würde, daß
Du mich unendlich liebteſt.“

„Und r willſt Du nicht mein Weib werden, Ulanga
unterbrach ich ſie verwundert.

Langſam antwortete Ulang:
„Für Dein Glück, Geliebter, wollte ich gern mein x

mir e laſſen bis zum z Tropfen, Jedem der Dir ein
Leid zufügte, würde ich jenes Kraut kochen, welches unter den
Sträuchern an der Mauer wächſt und den Menſchen das Leben
verkürzt. Und weshalb dies Alles? O, mein Heißgeliebter, weil
ich Dich mehr liebe, als mein Glück, mein Leben

Ulana, was ſprichſt Du da?“ erwiderte i dasMädchen an mich ziehend und umarmend. „Weißt Du
denn nicht, daß ich ohne Dich nicht zu leben vermag
mein Lieb
leif Sie lehnte ihren Kopf an meine Schulter und entgegnete
eiſe:

„Du mein Einziger, mein Alles, das vergeht! Wenn Du
Deine Ulana nicht mehr ſiehſt, dann wirſt Du ſie vergeſſen und
eine ſchöne, reiche, kluge Frau heirathen. Dann biſt Du glück-
lich, Zygmunt, während ein armes Mädchen Dein Glück nur
ſtören würde. Nein, Herzgeliebter, bedenke nur, ich verſtände es ja
nicht einmal, mit Deinen Schweſtern zu reden, ich kann nichts, als
das Vaterunſer und meine Lieder. Nein, nein, ich müßte vor
Scham unter die Erde ſinken. Deine Schweſtern ſind doch gewiß
r wie Du, mein Herz? Sieh, dann würde die Zeit kommen,
d es bedauerteſt, mich zum Weibe genommen zu haben, und ichvor Herzeleid vergehen Geliebter, ich will allein leiden,

mag ich auch darüber ſterben, aber Du ſollſt glücklich ſein
Sanft machte ſie ſich aus meinen Armen los, und indem

ſie ihr blaſſes Geſicht dem Himmel zuwandte, fuhr ſie fort
e glücklich, ſo glücklich, wie nur ein Sterblicher zu werden
vermag

Hierauf hob ſie ihre Hände wie ſegnend in die Höhe, ihre
Augen flammten in der J und begeiſtert ſprach ſie
„So viele Sterne das ganze Jahr hindurch am dunklen Nacht-
bimmel glänzen, ſo viele glückliche Stunden möge Gott Dir be

ſcheeren! Mögen alle heiligen Engel vom Himmel auf die Erde
niederſteigen und Dich ſchirmend und e umgeben, damit
kein Unglück, kein Leid Dich e as alles erflehe ich für
Dich, S eliebter, zum Danke für die ſeligen Stunden r J
loſen Glückes, die Du einer armen Waiſe bereiteſt,
für die heilige Liebe, welche hier in der Bruſt ſo ſ und
W ann, die ich aber nicht laſſen möchte um alle der

e

Von ihren heißen Gefühlen überwältigt, ließ ſie J die
Kniee vor mir nieder, bedeckte meine Hände mit feurigen Küſſen
und benetzte dieſelbe mit heißen Thränen. Dann n e auf
und rief in herzzerreißendem Tone „Und nun lebe wohl, Du,
mein alles, lebe wohl auf ewig

Ehe ich ihr eine Antwort geben oder ſie bei der Hand faſſen
konnte, war ſie e und hinter dem Thore unden.
Jch eilte ihr nach, aber guf dem Hofe herrſchten tiefe Stille und
große Dunkelheit, und ich fand Ulana nirgends. ie lange ich
a dem Hofe berweing weiß ich nicht. Die Abſchiedsworte
und der Segenswunſch Ulanas wollten mir nicht aus dem Kegfeallein ich m alles ihrer ungewöhnlichen d u.
nächſten Morgen wollte ich in aller Frühe zum als errn
hinüberreiten, ihm alles erzählen und ihn bitten, Ulana ſo lange
in ſein Haus aufzunehmen, bis ich ſie als Gattin heimführen
könne. Ich war überzeugt, daß meine Verlobte dort mit
Herzlichkeit aufgenommen würde, e daß die Herr es c
ewiß nicht nehmen ließe, Ulang ſelbſt in das Schlo ar en.

it dieſen Gedanken kehrte ich in meine Wohnung zurück und
legte mich ſchlafen. Frühe erwachte ich aus meinem unruhigen
Schlummer, kleidete mich ſchnell an und befahl, mein Pferd zu
ſatteln. Jch wußte, daß die Herrſchaften zugleich mit den t
boten ſchon bei Sonnenaufgang aufſtänden. Als ich ungeduldig
am Fenſter u und auf das Vorführen des Pferdes wartete,
n Werk ötzlich die Thür, und der Unterdirektor erſchien auf
er Schwelle.

man bei dem Herrn eintreten fragte er in einem
wahren Flüſterton.

Sein Anblick rief in mir die häßlichſten Gefühle wach, aber
J t war Mann genug, mich zu beherrſ und erwiderte daher
alt:

„Treten Sie ein
Er trat ins e und verneigte ſich tief auf ſeinem

Geſicht malten ſich verſteckter Triumph und ſataniſche Freude.
Wie ein Fuchs ſchlich er näher und ſagte

„Jch wollte dem Herrn melden, ſich in der Fabrik etwas
Außerordentliches ereignet hat.

„Was giebts rief ich, indem ich ihn mit finſteren Blicken

auf Eine der Arbeiterinnen iſt während der Nacht fortge
aufen.“

Jch erbebte denn ich ahnte etwas Schreckliches.
Der ünterdirektor bemerkte die Veränderung, welche auf

meinem d vor ſich ging, ſeine grauen Augen leuchteten
lebhaft, er ſuchte ſeine Schadenfreude zu verbergen, und ſagte
ſcheinbar zornig

„Jch habe ja immer geſagt, daß das Mädchen nichts taugt,
und nun hat die nichtsnutzige Ulang die Fabrik heimlich ver
laſſen und treibt ſich, Gott weiß wo, herum. Wen ſoll man
nun an ihre Stelle ſetzen

Ob der heimtückiſche Menſch noch mehr geſprochen, weiß ich
nicht denn wie ein Wahnſinniger eilte ich zur Thür hinaus.
Daß ich den elenden Aufwiegler in jenem Augenblicke nicht er
würgt habe, verſtehe ich noch heute nicht. Ebenſo weiß ich heut
noch nicht, wie ich auf den Hof gelangte. Hier begegnete ich
Maria, welche herzlich weinte und zu mir kommen wollte. Jch
ergriff ihre Hand und rief

„Wo iſt Ulana
„O, ich weiß es nicht, ich weiß es nicht junger Herr,“ ant-

wortete ſie ſchluchzend.
„Bevor es Tag wurde, erwachte ich und ſah, daß Ulana

nicht ſchlief und ſchon fertig angezogen war. Jch fragte, wes-
halb ſie ſchon ſo früh aufgeſtanden wäre. Ohne ein ort zu
erwidern, küßte ſie mich einige Male ſtürmiſch, hing ihren Mantel
um und ging hinaus. Jch dachte, ſie wollte den Sonnenauf-
gang betrachten, wie ſie es ſo gern that, allein ſpäter entdeckte
ich, daß ſie mit ihrer ganzen Habe fortgegangen iſt. O, mein
armes Täubchen

Jch warf mich aufs Pferd und jagte nach dem Schloſſe.
Es mußte eine furchtbare Veränderung mit mir vorgegangen
ſein, und die ganze Hölle der Gedanken, welche ich im Herzen
trug, .ſpiegelte ſich wahrſcheinlich auf meinem Geſichte ab denn
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als Herr Mieczyslaw, welcher, ſeine Pfeife rauchend, vor dem
Schloß mit einigen Bauern ſprach, mich erblickte, zog er ſeine
Augenbrauen zuſammen, gab den Leuten ein Zeichen, ſich zu
entfernen, drückte mir ſchweigend die Hand und führte mich ins
Haus. Mit kurzen Worten viel zu ſprechen war mir rein
unmöglich erzählte ich ihm den ganzen r und bat ihn er
zur Aufſuchung der armen Ulana behilflich ſein zu wollen. Mit
umwölkter Stirn hörte er mich ruhig an aus ſeinen treuherzigen
Augen ſprachen innige Theilnahme und großer Schmerz.
„Das iſt eine traurige Geſchichte,“ ſagte er endlich, „und
ich fürchte, ſie wird ſchlecht für das unglückliche Mädchen enden.
Jch kenne die ukrainiſchen Mädchen nur zu gut; ſie ſind alle
wie aus Feuer geſchaffen. Jn ihrer Verzweiflung kochen ſie
häufig das mörderiſche Kraut, welches in den Sträuchern wächſt,oder ſie ſtürzen ſich in den Bach, welcher hinter dem Futor fließt.“

Als er wie ich erbleichte und am ganzen Körper jitterte,
fügte er ſchnell hinzu „Aber vielleicht wird noch alles gut. Seien
Sie überzeugt, daß ich für Sie alles thun werde, was in
meinen Kräften ſteht. Jch will ſofort Leute auf die Land
ſtraßen und in die Dörfer ſchicken und nichts unverſucht. laſſen,
um Ulanaga aufzufinden. Jhre Ruhe iſt die meinige, und das
Mädchen jammert mich.

Auch Frau Sophia kam in das Zimmer, und nachdem ſie
alles erfahren hatte, ſuchte ſie mich auf alle nur mögliche Weiſe
zu erheitern und zu zerſtreuen. Als ich nach einigen Stunden
as Schloß verließ, war ich bedeutend ruhiger, und ich hegte die

Hoffnung, daß man Ulanag gewiß finden und zurückbringen
werde. Noch am nämlichen Tage entließ ich Grzybowiez, und
bereits nach kurzer Zeit hatte ich einen neuen Unterdirektor
engagirt.

Trotz des ſchönen Sonnenſcheins verlief der Tag trübe,
r der zweite, der dritte, der vierte keiner brachte mir
Kunde von meiner armen Geliebten. Vergebens ſuchten die
Boten des Herrn Mieczyslaw das verſchwundene Mädchen in
den Dörfern Niemand hatte Ulang geſehen. Jch ſelbſt jagte
nach allen Richtungen durch die Steppe, überall das eine Geſicht
uchend die einzige Frauengeſtalt umſonſt! So oft mich
er Schloßherr traf, ſagte er traurig:

„Nirgends können wir ſie finden ſie muß entweder ſehr
weit gegangen ſein, oderFegg Sonka legte ihm, ehe er ſeinen Satz vollenden konnte,

die Hand auf den Mund und rief:
„Höre auf, Mieczyslaw, bitte! Warum läßt Du ſolch

entſetzliche Gedanken in Dir aufkommen Du quälſt damit nur
Herrn Zygmunt.“

[Schluß folgt.

Allerlei.
Frühling und Oftern in Paris. Der Paſfionsſonntag des

Heilsfahres 1896 wird den Pariſern unvergeßlich bleiben und für die
ſpäteſten Jahrhunderte ſagenhaft werden, denn noch niemals war ein
ſo früher Paſſtonsſonntag von einem ſo frühen Lenz verherrlicht. Als
Urkunde gewiſſermaßen dieſes exceptionellen Frühlingswetters können
folgende Daten über den auf dem Maſſenauszug ins Grüne letzten
Sonntag von den Pariſern vertilgten Lyoner Schinken und kalten
Kalbsbraten in Gelee nebſt harten Eiern gelten. Man höre und ſtaune:
Es wurden von den Pariſer Metzgern für Landparthien 740000 Tonnen
und 840000 Kilo Schinken, 683000 und 227000 Kilo gelierter Kalbs-
braten, dazu 14232000 gekochte Eier, verkauft. Es lebe der Lenz 1896
und es lebe die Statiſtik! Seit dem Sommer 1879, der ebenfalls be
merkenswerth in der Geſchichte der Schinken und Kalbsbratenvertilgung
bleiben wird, iſt ein ſo fabelhaftes Ereigniß nicht dageweſen! Die
Metzger und Wurſtmacher ſtrahlen denn auch vor Freude und 7
wahre Dithyramben auf den Pariſer Frühling 1896. Was der Pa-
riſer Frühling in den letzten Tagen geleiſtet hat, läßt ſich in Worte
gar nicht faſſen. Welche Tage, welche Nächte: Nach dem erſten
zarten Srün, mit dem der Frühling vor einigen Wochen Paris über
häuft, hat ſich jetzt alles mit BlüthenſchneePyramiden bedeckt, die
Kirſchbäume, die Kaſtanien, die Akazien, die Sykomoren, der Flieder
duften ſchier betäubend, die Nächte durchſingt die Nachtigall, wir haben
19 Grad Regumur im Schatten und das Blühen will nicht enden

m Um uns einen Begriff der frühlingshaften Herrlichkeit von
Paris zu mnachen muß man bedenken, daß es zur Zeit 88564 Bäume
in Paris giebt, die jungen Bäume ungerechnet.

Man gkklimatiſirt ſeit Jahren in den öffentlichen Gärten und
Wegen, anf allen Boulevards und Straßen neben den einheimiſchen
Kaſtanien, Linden, Akazien zahlloſe tropiſche Baumarten. So ſehen wir
die Eichen Virginiens, die Rieſenkoniferen Kaliforniens, die Sykomoren
Japans, die Platanen Chinas und NeuHollands ihre Blüthen-
und Blätterpracht auf den Boulevards entfalten. und wenn das ſo
fortgeht, gleicht Paris in einigen Jahren einem weiten exotiſchen Walde,

in dem unſere beſcheidenen Spclinge den in unſere Mauern verbannt
Kolibris und Paradiesvögeln das Do re mi I der Civiliſatio
beibringen werden.

Dieſer frühe Lenz giebt den Oſtervorbereitungen in Paris erſt
die rechte Weihe und Stimmung. Wohl in keinem Lande. der Erde
iſt Oſtern ſo ſehr ein Feſt der Geſchenke und der Verehrung der

auen wie in Frankreich. Die altfranzöſiſche Galanterie hat aus dem
Frühlingsfeſte, dem Feſte der Jugend und wiedererſtehenden Schönheit
des Jahres einen neuen Anlaß zum Kultus der Frauen hergeleitet.
Auf dem Lande wählt man noch heute eine Oſterkönigin unter den
ſchönſten Mädchen des Dorfes, welches von Haus zu Haus geht, ihren
Oſtereiertribut einzuheimſen, welche Eier dann von den Hirten der
ganzen Umgegend auf freiem Felde unter Schalmeienklang v peiſt
werden. Dies iſt das uralte „véerlué“, dies „Mahl der hatten Eier“.
Nun wohl, in Paris iſt jede Dame eine Oſterkönigin, der ihr Tribut
an Oſtereiern reſpektvoll ins Haus gebracht wird, während ihre länd-
liche Genoſſin ihn ſich holen geht. Aber welche Oſtereier bringt man
heutzutage den Pariſ.r Damen ins Haus! „Zum Teufel ging der
Spiritus das Phlegma iſt geblieben“, ſeufzt zu Oſtern mancher,ſonſt auf ſeine Damenbekanntſchaft nicht wenig ſtolze Pariſer.
Die poetiſchen Legenden ſind verſchwunden, aber ihre Gebräuche ſind
geblieben ja nur um ſo koſtſpieliger geworden Und keine koſtſpieliger
als die Sitte der Oſtereier! Von allen koſtſpieligen und naiven Sou-
venirs, in die der Pariſer tn de siecle ſeine ſchönen Napoleonsd'or zu
verwandeln gezwungen iſt, bleibt das Oſterei das naioſte und theuerſte,
gleichviel, ob es aus gemaltem Karton, aus Seide, aus Spitzen, aus künſt
lichen oder natürlichen Blumen, aus Gold oder Schokolade gemacht iſt.
Nichts wird in den beiden Wochen vor und nach Oſtern dargeboten,
was nicht in eins dieſer winzigen oder gigantiſchen Oſtereier, welche
in den Schaufenſtern der großen Boulevards prangen, eingeſchloſſen
wäre ſei es ein Brillantring, eine Uhr, eine Phothographie oder
ein Dutzend Handſchuhe. Ein Geſchenk, das ſich in anderer Umhüllung
zeigt, wird als gewöhnlich eine ziemlich kühle Aufnahme finden
wenigſtens wenn es nicht etwas ganz erſtaunlich Schönes iſt, in wel
chem Falle es aber ſicher mit dem Ausruf begrüßt wird „Das
hübſche Ei!“ „Was“, ruft er überraſcht, „das iſt ja ein Nachttiſch
neceſſaire aus Silber und Email und kein Ei!“ Und man wird
alsdann mit, ach ſo reizendem Mitleid über Eure Unwiſſenheit de
lehren, das jedes zwiſchen Palmſonntag und Quaſimodo angebotene
Geſchenk immer und allewege ein Ei iſt, ſo verſchieden es auch von
einem ſolchen ſein ſollte. Ein Brillantſchmuck, Collier, Bracelet,
Broche iſt ein Ei. Salonlampen von zwei Metern Höhe find ein
Oſterei, eine Garnitur Porzellantiſche und Ahornſtühle für die
Veranda ſind ein Oſterei, ein mit Stockdegen ein Ei,
ein Ei überall und immerdar. erade wie jedes Geſchenk gegen
Jahresende „kleiner Weihnachten“ iſt.

A glickliches Bäärchen.
Welch glickliches Bäärchen,

Schmidt und Frau Schmidten!
Vier Jahre verheirat't
Uud niemals geſtridden.

Vier Jahre un ohne
ne Spur von ä Streide
Wo leb'n denn, ich bitt Sie,
Die glicklichen Leide

Nu, er lebt in Leipzig,
Un ſie lebt in Dräſen
Vom erſchden Tag, daß ſe
Verheirat't geweſen.

Das Rad der Zeit. Aus Siebenbürgen kommt dem Wiener
„Fremdenblatt“ von zarter Damenhand ein gereimter Stoßſeufzer zu.
Des Mädchens Klage lautet

Ach, das edle Weib von heute,
Das bekanntlich Roſen flicht,
Spricht vom Zweirad und vom Dreirad,
Doch vom Spinnrad ſpricht es nicht.
Und der Junggeſell von heute

erröthend ihrer Spur,
Spricht vom Zweirad und vom Dreirad,
Doch von Heirath ſchweigt er nur!

Vom Hüchertiſch
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Stangens illuſtrirte Reiſe und Verkehrs Zeitung ver

öffentlicht in ihrer Nummer vom 1. April eine Reihe interefſanter
und künſtleriſch werthvoller Originalzeichnungen aus Dalmatien
und Bosnien von Peter Paul Müller in München. Ebenfalls
reich illuſtrirt ſind die Artikel über Seſtri-Levante von Herm.
Anders Krüger und über die ungariſche Millenniums Ausſtellung.
Von inhaltlich beſonders beachtenswerthen Artikeln nennen wir noch:
„Die Jungfraubahn“ von Johannes Gaedicke, „Schiffsdienſt im Hafen“
(wie der transatlantiſche Verkehr organifirt iſt) von Ottomar Beta und
im Feuilleton „Ein GlobeTrotter“ von Alfred Gerth und „Die
Druſenbraut“ von Carl Stangen.

WVerantw. Reda kieur: Dr. Heinrich Ruhe Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e Halle (Saale), Seipgiſtt. 87.
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